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Die Thesmophorïa, Brïmo, Deo und das Anaktoron:
Beobachtungen zur V01"geschichte des Demete1"kults
Der Kult der Demeter und ihrer Tochter Kore bzw, Persephone hat immer
wieder, weit über den Kreis der Spezialisten hinaus, reges Interesse geweckt 1
Seit der Publikation cler in den Jahren 1993-1995 gefundenen mykenischen
Dokumente aus Theben,2 wo clie Herausgeber lLa. eine Gottin kW Ga 'Mutter
Erde' und deren Tochter KOl'wa (= Kore) zu finden glauben und diese mit
Demeter und Kore gleichsetzen,3 ist die prahistorische Dimension des
Demeterkults vennehrt ins Blickfelcl gerückt und verdient zweifelsohne eine
besonders sorgfaltige Prüfung angesichts cler neueren Forschung, die auch
anderweitig zahlreiche neue Erkenntnisse über die Vor- und Frühgeschichte
der Griechen vorzuweisen hat l Die vorliegencle Untersuchung versteht sich
1 E.g. J. BREMMER (994), S. 76-78 und S. 84-86; A.e. BRUMFIELD (1981); Ph. BRUNEAU (970);
W. BURIŒRT (977), S. 247-251, 365-370 und 426-432 ｾ id. (985), S. 159-161, S. 242-246 und S.
285-290; W. BURIŒRT (987) ｾ id. (990); K. CLINTON (996); H.P. FOLEY (994); N. DENIAND
(994); M. DETIENNE (1979) ｾ id. (989); B.e. DIETIUCH (974) sowie (1986); F. GRAF, DiVP 3
(997), Sp. 420-426, s.v. Demeter; id., DIVP 8 (2000), Sp. 611-626, s.v. Mysteria und s.v. JVlysterien;
J'vLP. NILSSON (906), S. 311-362; id. (1967), S. 456-481 und S. 653-678; H.W. PARKE (977), S. 55-
72 und 82-88; H. PETERSMANN, 117:5' 99 (986), s. 69-85 ｾ id. (2002), S. 133-145; id., WS 100 (1987),
S. 5-12 ｾ id. (2002), S. 146-151; id. (1987), S. 171-199 ｾ id. (2002), S. 105-132; N.J. RICHARDSON
(974); E. SIMON (1983), S. 17-37; E. SIMON (985), S. 91-117; H.S. VERSNEL (993); J.J. WINKLER
(990); F.I. ZEITLIN (981); ead. (1982).
2 V.L. ARAVANTINOS, L. GODART, A. SACCONI (2001); Gesamtausgabe der bis Februar 2002
gefundenen mykenischen Dokumente von Theben: id., FOIli1les de la Cadmée III, CO/PliS des
docllllleilis d'arcbives elllilléaire B de Thèbes (1-433), Pisa/Rom, 2002.
3 V.L. ARAVANTINOS, L. GODART, A. SACCONI (2001), S. 188-194; früher schon im gleichen
Sinne etwa L. GODART, A. SACCONI (2000), S. 19f.
4 E.g. P. BLOME, "Die dunklen Jahrhunderte - aufgehellt", in J. LATACZ (ed.), Colloqllillm
Rallricllm, Band 2, Zweibllllderi labre HOlller-Forscbllllg, Stuttgart/Leipzig, 1991, S. 45-60;
S. DEGER-JALKOTZY, "Die Erforschung des Zusammenbruchs der sogenannten mykenischen Kultur
und der sogenannten dunklen Jahrhunderte", ibid., S. 127-154 (mit reichhaltigen Literaturangaben
S. 152-154); F. GSCHNITZER, "Vocabulaire et institutions: la continuité historique du deuxième au
premier millénaire", in E. RISCH - H. MÜHLESTEIN (eds), Colloqllilllll Mycenaellm, Acles dll Ô·
colloqlle illtel'l1afiollal slIr les lexies mycéniells el égéens (975), Neuchâtel, 1979, S. 109-134 ｾ
F. GSCHNITZER (2001), S. 106-131; id., Griecbiscbe Sozialgescbicbte VOIl der mykeniscbell bis zilm
AlIsgallg der klassiscben Zeit, Wiesbaden, 1981, S. 10-26 (Kapitel über die mykenische Zeit);
J. LATACZ el al. (Katalogkonzeption), Begleitband zlIr Ailsslellllng "Troia -Trallm IInd Wirldicb-
lieil" (Stuttgart/ BraunschweiglBonn 2001/02), Stuttgart, 2001; M.L. WEST, "The Rise of the Greek
Epic",JHS 108 (1988), S. 151-172; aus dem religionswissenschaftlichen Bereich e.g. R. LAFFINEUR -
R. HÂGG (eds), Poillia, Deifies alld Religioll ill Ibe Aegean Bronze Age, Proceedillgs of Ibe 8tb
/lltel'l1aliollal Aegeall Co/{j'erellce G6leborg, G6teborg Ulliversit'l', 12-15 April 2000, Liège, 2001
(Aegaellm, 22), passim.
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aIs Beitrag zu einem besseren religionshistorischen Verstandnis der eindeutig
tief in vorgeschichtlichen Zeiten vvurzelnden Demeter und ihrer Tochter.
lm 1. Jt,v.c. gehoren Demeter und Kore zu den popularsten Gottheiten
und geniessen in der ganzen griechischen \Velt kultische Verehrung. Am
bekanntesten sind dabei einerseits das Thesmophorienfest, das von samtli-
chen griechischen Festen die grosste Verbreitung aufweist,5 und andererseits
die Mysterien von Eleusis, die gerade umgekehrt auf diese eine Ortschaft
beschrankt sind." Es sind dies die einzigen Demeterkulte, die sowohl reich-
haltig dokumentiert aIs auch nachweisbar aus voralphabetischen Zeiten ererbt
sind. Sie sallen hier im Zentrum des Interesses stehen.
1. Gedanken ru den 8wfloq>6QL<X und ihret· Etymologie
Die 8wflo<jJOQlOé müssen nach unserer Quellenlage in samtlichen Teilen
Griechenlands gefeiert worden sein,7 was sonst von keinem einzigen der
zahlreichen griechischen Feste gilt und allein schon für ein hohes Alter des
Thesmophorienfestes spricht - sekundare Ausbreitung im historischen
Griechenland ist undenkbar.H Genaueres ist uns von den athenischen
8wflo<jJOQlOé bekannt, zum einen dank den Thesmophoriazusen des Komo-
diendichters Aristophanes und den zugehorigen antilœn Kommentaren, zum
anderen auch dank einem viel diskutierten Lukianscholion. 9 Es handelt sich
um ein jedes Jahr im Herbst lO durchgeführtes dreiragiges Fest, an dem nur
Frauen teilnehmen durften. Nachdem lebendige Ferkel in unterirdische
Grotten (flSYOéQOé) geworfen worden waren, brachten bestimmte Frauen die
Reste diesel' Tiere wieder herauf und legten sie zusammen mit anderen
Opfergaben auf die AIWre m::Qt Ｇ｛ｾ￧ '[wv }(OéQTIWV YSVSGSWç }((Xt Ｇ｛ｾ￧ &v8QwTIWV
_ 11
GTIOQOéÇ.
Die Bezeichnung 8wflo<jJOQlOé ist auf den ersten Blide vergleichsweise
durchsichtig und gehort zu einem Typus von Festnamen auf -<jJOQlOé (\Vurzel
*pber- 'tragen'), dem eine ganze Anzahl Festbezeichnungen angehoren12 und
der bereits im 2. Jt, bezeugt iSt,13 Unklar ist jedoch, was wir uns untel' 8wflo-
L.R. FARNELL (1906), S. 328ff.; M.P. NILSSON (1906), S. 313-325.
E.g. W. BURIŒRT (1977), S. 426-432 = W. BUIUŒRT (1985), S. 285-290.
Vg!. loc. cit. in der Anll1. 5.
ZUll1 schr hohcn, bis in die Steinzeit hinaufreiehenclen Alter cler 8W[.lOqJO(?lG( W. BURIŒRT
(1977), S. 369 = id. (1985), S. 244f.; H.W. PARKE (1977), S. 82; H. PETEHSMANN (1987), S. 179 = id.
(2002), S. 112f.
9 Seho!. Luc. S. 276, 2ff., ecl. RAllE; vg!. L. DEUllNER (1932), S. 50-60; M.P. NILSSON (1967),
S. 463; H.W. PARKE (1977), S. 82-88.
111 W. BURIŒRT, l.c. (Anlll. 8); C. THOMPY (1997), S. 175f.
Il Seho!. Luc. S. 276, 14f., ecl. RAllE.
12 1\(?(?l'jqJO(?lG( ocler }\(?(?l'jlOqJO(?lG( (&(?(?l'j-/&(?(?l'j1O- 'nicht benennbare Dinge'), 6G(qJVl'jqJO(?lG(
(oG(qJvl'j- 'Lorbeer'), 6El1lVOqJO(?lG( (OWIVO- 'Mahlzeit'), 'E(?Ol'jqJO(?lG( Cé(?ol'j- 'Tau'), 'OOXOqJO(?lG(
(6oxo-/woxo- 'Trauben'), L)(l(?OqJO(?lG( (ZUll1 Sinn von G)(l(?O- \,1. BURIŒRT [1977], S. 350) u.a.
13 te-o-po-ri:/a (KI'! Ga 1058, Od 696: /t1Jeop1J6ria/) 'Gott- bzw. Gotter-Trage-Fest'.
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vorzustellen haben. Angesichts der Existenz cles Begriffs 8wjJ.oç 'Satzung',
'Gesetz,14 ist clie Gleichsetzung von 8wjJ.o- in 8€O"jJ.OtpOQl()( mit diesem
Rechtsterminus sehr beliebt, wobei die zu clen 8WjJ.OtpOQl()( gehorencle
Demeter 8wjJ.otpoQoÇ aIs Gesetzes- und Kulturstifterin gedeutet wird. '5 Gegen
eine derartige Annahme spricht aber schon, dass clie Festnamen des Typs x-
tpOQl()( in allen ancleren Fallen Vorderglieder aufweisen, clie konkrete Gegen-
stancle bezeichneten. 16 Desweitern entbehrt die Deutung cler 8€O"jJ.OtpOQl()( aIs
rechtsstaats- und kultursicherncl bzw. der Demeter 8wjJ.otpoQoÇ aIs Gesetzes-
uncl Kulturstifterin jeglicher GrunclIage in unserem Quellenmateria!. Weder
Demeter noch Kore stehen sonst mit der Gesetzgebung in Verbinclung.
Die 8WjJ.OtpOQl()( wurden auch mit 'Hingelegtem' (Wz. *dbebl-, vg!. tl8l']jJ.L)
in Verbinclung gebracht; gemeint waren die Ferke! uncl anclere Opfergaben. 17
Einzuwenden ist hier erstens, class die Ferkel nach unserer Ueberlieferung
nirgenclwohin geIegt, sonclern in die jJ.sY()(Q()( gewoljen. wurclen (ausgeclrückt
clurch clie Verben ébn€lV uncl ｾＦ￀￀€ｬｖＩＮ Aber auch die ancleren Opfergaben,
clie man auf die Altare Iegte, konnen mit dem postulierten 8wjJ.o- 'HingeIeg-
tes' nicht gemeint sein. 'Hinge!egtes-Tragerinnen' ergibt jeclenfalls im Zusam-
menhang cler 8WjJ.OtpOQl()( keinen pIausibIen Sinn. Zweitens wiclersetzen sich
auch clie wortbildungsrege!n einer Deutung von 8wjJ.o- aIs 'Hingelegtes'.
Denn ein Partizip Perfekt ist nicht in der Form auf -ojJ.oç zu erwarten. 18
Sowohl gegen 8wjJ.o- 'Satzung', 'Gesetz' aIs auch gegen 8wjJ.o- 'Hingelegtes'
spricht nun aber entscheidend ein Argument cliaIektoIogischer Art, clas, soweit
ich sehe, niemals Beachtung gefunclen hat:
Il Dazu F. GSCHNITZER (1997) ｾ id. (2001), S. 261-268.
15 So bereits im Altettum, z.B. CALL., bJ'lIIn. Delli., v. 18: wç 1l0À1WŒlV ÉCl86tCl tÉ6[J.lCl 8û))(E
(sci!. Demeter); DIon., V, 5, 2; SERV., ad Aen. IV, 58. In der modernen Forschung z.B.
P. CHANTHAINE (1968ff.), Bd. 1, S. 432, s.v. 6w[J.6ç: ,,6w[J.otp6Qoç 'qui apporte des lois, qui civilise'
épithète de Déméter"; H. JEANMAIRE, COl/roi el col/rèles, Lille, 1935, S. 305f.; JVI. JOST (1985), S.
323f.; LSJ, S. 795, s.v. OW[J.otp6Qoç; H. PETERSMANN (1987), S. 191 = id. (2002), S. 124; U. v.
WILAMOWITz-MOELLENDüRFF, Der Clal/be der Hellenen l, Berlin, 1931, S. 208.
16 vgl. Anm. 12. Dazu kommen zahllose Beispiele yom Typ aTEtpClVYJtp6Qoç 'Kranztrager',
tpCl),Àotp6Qoç 'Phallos-Trager' etc.; schon mylc. /Ja-ra-wi-po-ro /ktawipboros/ (PY Eb 338 el al.)
'Schlüsseltriiger' (kultisches Amt). Ein vereinzeltes I3eispiel wie 8ll{YJtp6Qoç 'micher' (AESCHYL., v.
525 und 1577; Cboepb., v. 120) vermag das Argument nicht zu entkraften. Vgl. auch H.W. PARKE
(1977), S. 83: ,,®EG[J.6ç is an archaic Greek word for a 'law' or an 'ordinance', ... But in Greek,
unlike English, the verb 'cany' is not normally usee! in such a connection. Also Demeter e!oes not
properly appear to be concernee! with legislation. Hence, stalting with Frazer, some modern
scholars hae! proposed that ... the 6w[J.o( must be some material objects which could be
physically carried. Here there is a possible object which is Imown from descriptions of the ritual
of the Thesmophoria. The only e!ifficulty is that there are few examples ta suggest how the word
OW[J.oi acquired this meaning."
17 Sa schon V. EHIŒNBERG (1921), S. 111f.; W. BUIUŒRT (1977), S. 367 ｾ id. (1985), S. 243;
L. DEUBNER (1932), S. 45; M.P. NILSSON (1967), S. 464 (mit Anm. 4); E. SIMON (1983), S. 19.
18 Zu den Funktionen des Suffixes -[J.o-/-6[J.o-/-G[J.o- P. CHANTHAINE (1933), S. 132-147;
E. SCHWYZER (1939), S. 491-493.
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Es ist bekannt, dass 6wfl6ç 'Satzung', 'Gesetz' auch in ancleren dialektalen
Varianten auftritt, ｮ ｾ ｩ ｭ ｬ ｩ ｣ ｨ in den Formen ls6fl6ç und 6s6fl6ç.19 AU diesen
Formen wird einhellig die Wurzel *d1Jebl- des Verbums l16Yjfll 'setzen',
'steUen', 'legen' zugrunde gelegt. Dabei wird zum Teil mit einer Grundform
*d1Jed1Jmo- gerechnet, zum Teil aber auch c1amit, dass c1iese Wurzel je nach
Dialektgebiet einmal mit -ofloÇ uncl einmal mit -6floÇ erweitert sei. Die
Hypothese einer Ausgangsform *d1Jed1Jmo-, c1ie die reduplizierte Form der
\Vurzel enthielte, ist c1eswegen unglaubwürclig, weil sie olme morphologische
ParaUele bliebe. Denn nicht nur ist im Griechischen Nominalbildung mittels
Recluplikation nur vereinzelt greifbar;2<) zudem gibt es kein einziges c1erartiges
Beispiel, das wie *d1Jed1J-mo- (mit Suft1x -flo-) suffigiert ｷ ｾ ｩ ｲ ･ Ｎ Ferner ist auch
c1ie untel' der Annahme eines zugrundeliegenden *d1Jed1J mo- vorauszusetzen-
de Lautentwicklung *-d1J m- > -ofl- problematisch, da sich cler Dental in einer
derartigen Lautkombination normalerweise nicht zu einem -5- entwickelt. 21
Aber auch der ErkEirungsversuch von 6wfl6ç/6s6fl6çhs6fl6ç mittels zwei
verschiedener Suffbœ (-6flo- uncl -oflo-) befriecligt nicht. Denn unterschiedli-
che Suffixation gibt kaum je eine plausible Erklarung von Dialektvarianten ab,
insbesondere c1ann nicht, wenn es sich, wie in unserem FaU, um ins 2. Jt.
hinaufreichencle Dialektmerkmale hancleln müsste Om 1. Jt. sind -6flo- und
-oflo- kaum mehr procluktiv). Noch weniger einsichtig ware, warum die
unterschiecllichen Dialekte sich teils für -ofloÇ und teils für -6floÇ entschieden
haben soUten. 22
Die sprachlich sauberste Losung ｷ ｾ ｩ ｲ ･ olme Zweifel eine lautgesetzliche
Entwicldung von mterem -6floÇ zu ion. -ofloÇ der historischen Zeit (wahrencl
cler umgekehrte Weg -ofloÇ > -6floÇ im Griechischen unmoglich ist). Ich
konnte aber nul' ganz vereinzelte Beispiele finclen, c1ie c1iese einfachste
ErkHirung stützen konnten.'3
19 E.g. E. SCHWYZER (1923), nr. 57 A 8 und B 11 (Tegea, 5. Jh. v.c.) 8s{)llav; nr. 323 C 19 und
nr. 324 (Delphi, 400-390 v.c. bzw. 380-365 v.C.) 1s8llaç; nr. 362, 46 (Oianthea, zU!' Datierung IG
lX 1, S. 85: 5. Jh.?) 8s81lwv (Diminutivform); nr. 411, 3 (Elis; zm Datierung D. COMPARE'ITI, JHS 2
(1881), S. 372: evt!. Kopie eines Originals aus der archaischen Zeit) 8s8<1>llav; nr. 523, 64
(Orchomenos; 222-220 v.C.) 8s81l1o. Die ebenfalls auftretende Form 1S18flaÇ ist aIs graphische
Variante zu verstehen (lokr., 525-500 V.C.: IG lX' 1, nr. 609; in diesel' Inschrift findet sich daneben
auch die Form 1s8-).
'" P. CHAl'JTRAINE (1933), S. 6. Das einzige Beispiel für eine eindeutig voreinzelsprachliche
reduplizielte Nominalform ist Jd)){Àoç (\\7z. *klUel- 'drehen'); erst für das Griech. belegt ist 1S1<XVOÇ
bzw. 1E1<XVaÇ (\\7z. *teJl- 'spannen', cf. 1S[VW); unldar sind die von CHANTRAINE ebenfalls genannten
Beispiele lISlIÀoç und ｾ ￢ ･ ｾ ＼ ｸ ･ ｯ ￧ (beide ohne Etymologie).
21 IvI. LEJEUNE (1972), S. 76f., § 66; A.L. SIHLER (995), S. 208, § 221.
22 Anders P. CIIANTRAlNE (1968fO, Bd. I, S. 432, s.u. 8wllaç: "Le rapport avec la racine de
1i8l]lll, etc., est évident. ... il n'y a pas lieu de poser une forme à redoublement *dbe-dblllo- où
*db_ représenterait un degré zéro de *dbe-. 11 vaut mieux admettre 8s (*ct!.'aj-) comme dans 8smç,
avec des suffLxes -GIlOÇ (propre au grec) ou -81l0ç, ... "
23 F. GSCHNITZER weist mich u.a. auf vereinzelt belegtes ion. QUGllaÇ neben nonnalem (auch
ion.) Qu8maç sowie auf ô<XGllaÇ bzw. c(v<Xô<XGllaÇ usw. (zu ô<X1s01l<Xl) hin, die eine lautgesetzliche
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Wie dem auch sei, weder die Festbezeichnung 8saflo<p6QliX (bzw. der
dazugehbrige Monatsname 8saflo<p6QlOÇ) noch das Epitheton 8safl0<p6Qoç,Zi
die gerade auch für dasjenige Dialektgebiet besonders gut bezeugt sind, in
dem für 'Satzung', 'Gesetz' die Variante ls8fl6ç (bzw. 8s8fl6ç oder lS18fl6ç)
heimisch ist, sind jemals in einer anderen lautlichen FOl1n aIs in der Form
8saflo- belegt - trotz ihres ausgesprochen zahlreichen Auftretens schon in
vorhellenistischen Zeiten, in denen die typischen Dialektmerkmale noch gut
bewahrt sind. Das aber heisst unmissverstandlich, dass die 8saflo<p6QliX
etymologisch von 8sofl6çhs8fl6ç 'Satzung', 'Gesetz' zu trennen sind.
Nun gibt es ein weiteres wichtiges WOlt, das ebenfalls mit cler Wurzel von
lt8Yjfll (*d1Jeb1-) in Verbindung gebracht wird, wenn auch clessen Zuordnung
zu 1[8Yjfll, anders aIs im Falle von 8safl6ç, umstritten ist: 8s6ç "Gott" (myk. te-o
/tbeôs/).25 In bezug auf die Bedeutung lasst sich 8s6ç aIs Ableitung der Wurzel
*d1Jeb1- durchaus zufriedenstellencl erklaren. Es müsste sich ursprünglich um
etwas Aufgestelltes oder Hingelegtes handeln, Uln ein Gbtterbild bzw. eine
Statue. Dabei wird freilich ein ernst zu nehmendes Problem ausser Acht
gelassen, namlich der Makel eines unerklarten *-s-. Denn der Hiat zwischen
den beiden Vokalen von 8s6ç muss zwingend mit einem ursprünglich
vorhandenen intelyokalischen *-s- (> schon myk. -b-) erklart werclen, was
auch niemand bestreitet.'(' Die früheste rekonstruierbare Vorstufe des Wortes
8s6ç nmss *d1Jb 1S0S gelautet haben (um ca. 2000 v.c. und vielleicht auch noch
spater, vor den Entwicklungen von *db- > *tb-, *-b1- (Lalyngal) > -e- und von
intelYok. *-s- > -b-, clie aIle auf den myk. Tafelchen um 1200 abgeschlossen
sind). Zu *d1Jb1S0S passen auch lat. fanum « *d1Jb15nom), lat. festlls «
*d1Jb1stos oder < *d1Jeb1stos ?), lat. .feriae « *et1Jeb1s-ib2-), osk. fÎlsnu, und
armen. di-ki', nicht nul' aus lautlicher Sicht,'7 sonclern auch insofern, aIs sie
allesamt eine Wurzel *d'Ye)b1s- zu enthalten scheinen und der kultischen
Entwicklung von -alloç in OWllaç stützen këll1nten. Auch bei den Substantiven auf -alloç neben
Verben auf -1;ùJ < *-djo vermutet F. GSCHNITZER teilweise ein lautgesetzliches Entstehen von -all- <
-oll-. P. CHANTHAINE (1968ff.) geht im Fal1 von Ｈ ｾ ｬ ｬ Ｉ Ｘ ｉ ｬ ｡ ￧ Ｏ ￩ ｵ ｡ ｬ ｬ ｡ ￧ von zwei verschiedenen Suffixen
aus (Bd. 2, s. 979, s.v. éu8Ilaç), ocwllaç/&.vIXolXallaç führt er auf *datslI1os zurück (Bel. 1, S. 254,
S.V. oIX1EolllXl) und bei -alloç neben den Verben auf -1;ùJ geht er von altem -alloç aus, das den
vorausgehenden Dental verdrangt hatte cP. CHANTRAINE [1933], S. 138). Die Belege lassen
jedenfalls kaum eine systematische Lautentwicklung -11l-/-81l-/-oll- > -all- in einem bestinunten
Dialektgebiet erkennen. Eine neue Bearbeitung des gesamten relevanten Materials ware notig, um
die Frage zu kIaren.
Z·i In Arkadien tragt Demeter auch den Beinamen EJEallloÇ (Paus., VHI, 15, 4), der evidenter-
weise eine adjekivische Ableitung desselben Wortes darstellt, das in EJwllo-tpoQ- vorliegt. Vg!. zu
ｌ Ｇ ＾ ｙ ｊ ｉ ｬ ｾ Ｑ ｙ ｊ ｑ EJwll(IX M. JOST (1985), s. 322-324.
25 Vg!. P. CHANTRAINE 0968ff.), Bd. 1, s. 430, s.v. 8saç C" ... Finalement l'ensemble reste
incettain."). Zugunsten einer Verbindung von 8saç mit 1(OYJIll ausselte sich zuletzt H. PETERSMANN,
"Beobachtungen zu den Appellativen für 'Gott"', in K.-F. KRAFI' - E.-IvI. LILL - U. SCHWAB (eds),
Tl'il/we, Sil/diell Zl/I' Spracbgescbicble Ulld Litel'all/l'wissel1scbajt, Gedâcbll1isbucb jiïl' E. STUTZ,
Heidelberg, 1992, S. 139-141 = id. (2002), s. 20f.; id., !(fell1a 15 (990), s. 80 = id. (2002), S. 27.
(Bei J'vI. MAYHHOFER [1986], S. 127, zitiett von PETEI(SMANN, ist fj'eilich nicht die Rede davon, dass
8saç zu 1(OYJIll gehore.)
26 Vg!. e.g. P. CHANTRAINE, I.c .. in der vorhergehenden Anm.
'7
- Dazu M. MAYRHOFER, I.c. (Amu. 25).
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Splùre angeharen. Auch 8Éa-tjlcnoç, 8w-TCÉaloç und 8Éa-xsÀoç, deren
Vorderglied 8w- üblichelweise mit 8saç in Zusammenhang gebracht wird,
fügen sich gut ins Bild: Die Existenz einer Wurzelgestait *db(e)bls-, mit
welcher Bedeutung auch immer, ist demnach vergleichsweise gut gesichert,
eine Erweiterung der Verbalvvurzel *clb(e)b1- 'setzen', 'stellen' durch -s- aber
(abgesehen vom hier zur Diskussion stehenden, ad boc vermuteten *dbeb l-S-)
nicht nul' im Griechischen und im Lateinischen, sondern auch im Germani-
schen und in allen anderen velwandten Sprachen unbekannt. 28 Deswegen
scheint es mir methodisch richtig, von einer von *d'Ye)b1- 'setzen', 'stellen'
unabhangigen Wurzel *(;t!Ye)b ls- auszugehen, deren Bedeutung angesichts
ihres ausschliesslich kuitischen Vorkommens im Kult zu suchen und etwa mit
'heiligen' oder 'dem Bereich der Gatter zuordnen' ldi. 29 zu umreissen ist. 30
8saç 'Gott' würde damit ursprünglich eine Thematisierung von *d'Ye)bls-
darstellen und die Gottheit aIs 'Heiliges bewirkend' (aktivisch) und gleichzei-
tig aIs 'gattlich verehrt' bzw. 'Heiliges empfangend' (passivisch) charakterisie-
ren,31 lat. janum ist ohnehin das Heiligtum, ebenso osk. fHsnu, lat. festus ware
zu verstehen aIs 'geheiligt' wie aIs 'Heiliges bewirkend', lat. .fëriae (ursprüng-
lich eine feminine Substantivierung einer Ableitung auf -io-? s. oben, Anm. 29)
aIs 'geheiligte Zeitperiode', und armen. di-k' bedeutet schliesslich eindeutig
'Gatter'. Die (schwundstufige) Form 8saç < *d1Jb ls-oS ist zwar aussergewahn-
lich, da thematische Bildungen normalerweise die o-vollstufe aufweisen. 32
Schwundstufige Parallelen zu 8saç fehlen aber nicht: (uyav 'Joch' (*iug-) ist
nach Ausweis der formalen Parallelen im Lat. (iugum) , im Sanskrit (yugâm)
und im Germanischen eine besonders altertümliche schwundstufige Bildung
und mag die Vermutung nahelegen, wh kannten es bei 8saç trotz seines
Fehlens in anderen idg. Sprachen mit einem besonders alten Wort zu tun
haben.
Nach alledem scheint es mir mm aber ausserst naheliegend, den Bestand-
teil 8w[lo- von 8W[lOtjlaQlo:/8w[lotjlaQoÇ zu diesel' postulierten Wurzel *clbes-
'heiligen' zu stellen. Auf der lautlichen Ebene ergibt sich damit freilich eine
neue Schwierigkeit: Altes intervokalisches -sm- entwickelte sich je nach
28 Die Wurzel *dbCe)blS- mag in voreinzelsprachlichen Zeiten, el.h. im 3. .Tt. (acier früher?),
clurch falsche Ivlorphemabgrenzung, etwa bei *dbb1s-sqtl- (> 8w1lÉŒloç), zustancle gekommen
sein uncl letzt[ich cloch ursprünglich zu *dbCe)b1- 'setzen', 'stellen' gehoren. Für unsere Zwecke
ist dies aber olme Belang. Denn in clen mit *dbCe)b1s- gebilcleten Wottem der Einzelsprachen ist
keinerlei Bezug zu einer allfalligen VOl'giingerwurzei nachweisbar.
29 Nach clen Zeugnissen scheint cliese \Vurzel nur nominal gebraucht worclen zu sein; clie
Ableitungen auf -no- uncl -to- im italischen Bereich (vgl. J'vI. LEUMANN, Lateiniscbe Latli- tlnd
Forlllenfebre, München, 1977, s. 320 uncl 333f.) konnten aber eine Verbalwurzel fortsetzen. Femer
weist mich R. WACHTER (Base!) noch clarauf hin, class j'eriae eine Substantivierung eines ebenfalls
cleverbativen Acljektivs (Typus exilllitls, è(YlOÇ, sanskr. 'Geruncliv') sein konnte.
30 Vgl. auch vecl. dbili-/.l(j!(I- 'Gorter geneigt machencl' (sa MAYRHOFER, [Oc. cit. in cler Anm.
25). Die Becleutung von dbili- ist jecloch nicht gesichert, s. M. Iv!AYRHOFER (1963), S. 103, s.v.
dbiliâl.la (Name einer Gottin!).
31 Zu clen Venvenclungsweisen cles Themavokals -0- P. CHANTRAINE (1933), S. 6-17; E. SCHWY·
ZER (1939), S. 457-459.
32 Vgl. f.c. in cler vorhergehenclen Anm.
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Dialektgebiet entweder zu -jJ.jJ.- oder zu -jJ.- mit ersatzgedehntem vorherge-
hendem Vokal (*es-mi > EjJ.jJ.l bzw. sljJ.[ etc.); Formen wie eOjJ.Év pflegt man für
analog, nicht lautgesetzlich zu halten. 55 lm Falle von Bildungen auf -ojJ.oç (und
-ojJ.iX/-ojJ.1']) kommt aber auch ｾ ｩ ｬ ｴ ･ ｲ ･ ｳ -ss- in Betracht,o' was mir nach der
Identifikation der \V'urzel *dhes- das einfachste zu sein scheint: *dbes-smos
bzw. griech. *thes-smos hatte sich zu einer nicht genauer prazisierbaren Zeit
vor den alphabetischen Zeugnissen zu 88GjJ.oç vereinfacht. Auf jeden Fall darf
das SuffLx -ojJ.oç schon für prahistorische Zeiten vorausgesetzt werden, nach
den Beispielen zu schliessen, wo mit einem geschwundenen s dieses Suffixes
zu rechnen ist. 35
Aber auch auf der inhaltlichen Ebene ist die hier vorgeschlagene Etymolo-
gie leichter zu rechtfertigen. Danach ist EhmjJ.0cp0f!oç die, die 'Geheiligtes'
tragt, Le. die Reste der Ferkel und andere Opfergaben, die wahrend der
88GjJ.0cp0f!lCX eine Rolle spielten, vielleicht auch das neue Saatgut, alles Dinge,
die nach unseren Zeugnissen wahrend des Festes zu tragen oder zu bringen
waren.
36 Nicht auszuschliessen ist, dass sich die beiden Homonyme 88GjJ.o-
'Heiliges' und 88GjJ.oç 'Satzung', 'Gesetz' gegenseitig beeinflussten: 'Gesetz'
mag mit 'Heiligem' assoziiert worden sein und umgekehrt.
Es stellt sich mm aber auch die Frage, ob die oben erwahnte, merkwürdi-
ge Tatsache, dass neben ion. 88GjJ.oç 'Gesetz' Dialektvarianten mit -8jJ.-
existieren, nicht am ehesten dadurch erklart werden kbnnte, dass nur die
Variante 8s8jJ.oç (und, dissimiliert, ts8jJ.oç) etymologisch zu t181']jJ.l 'setzen',
'stellen' gehbrt (schwundstufige Wurzel *dheh1- und bekanntes SuffLx _8jJ.O_37).
Die ionische Lautung 88GjJ.oç ware dagegen durch eine sekundare Verwechs-
lung mit 88GjJ.o- 'Heiliges' zustande gekommen, vielleicht erst in nachhomeri-
scher Zeit, da der Begriff 88GjJ.oç 'Satzung', 'Gesetz' bei Homer noch fehlt.
Eine gewisse Nahe von 8s8jJ.oç 'Gesetz' zum gbttlichen Bereich und die
Haufigkeit der Festbezeichnung 88GjJ.0cp0f!lCX bzw. der Demeter 88GjJ.0cp0f!oç
- die angesichts des Fehlens einer durchsichtigen Wurzel *tbes- 'heilig' in der
Umgangssprache des 1. Jt. für die Sprecher ein nicht mehr durchschaubares
33 M. LEJEUNE (972), S. 122f., § 116; A.L. SIHLEH (995), S. 208, § 221; speziell zum Suffix
-GlJ.oç P. CHANTHAINE (933), S. 140, § 107 CÀ la différence du vieux suffixe -GlJ.oç, .. , oi:! le sigma
est phonétiquement tombé en ionien-attique devant IJ., le groupe GIJ. est toujours maintenu.
D'autre part le sigma provient évidemment, dans presque tous les cas, du système verbal ... La
catégorie des dérivés en -GlJ.oç étant productive, la finale -GlJ.oç se trouve impliquée dans
quelques mots, même si la flexion verbale ne présente aucun élargissement en sigma.... 8wIJ.oç
<dnstitutlom> ... à côté de 1s8IJ.oç .. tiré de 118YJIJ.I est également obscur; influence de 8W7IÉGIOÇ,
8ÉG)(s/,oÇ ?")
51 Vg!. E. SCHWYZEH (939), S. 311.
35 Beispiele bei P. CHANTIWNE (933), S. 138.
36 \Veniger wahrscheinlich scheint mir, das 'Heilige' mit Fruchtbarkeit zu identifizieren. Die
GWlJ.otpoQoÇ ist wohl diejenige, die den Menschen die Fruchtbarkeit der Acker, der Tiere und der
Menschen garantieren soli, aber die Beobachtung, dass -tpoQoÇ sonst nur von Konkreta gebraucht
wird, spricht zum vornherein gegen jede Deutung von unserem 8w1J.0- ais Abstraktum (s. oben).
37 Zu -81J.0- oben, Anm. 18.
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Vorclergliecl aufwiesen - waren clann für die ionische Neugestaltung mit-
verantwortlich gewesen:'H
lm übrigen findet sich cler früheste Beleg für 8wI1aç in cler Odyssee (XXIII,
296), und cla passt 'Satzung', 'Gesetz' sicher nicht,39 wahrencl 'heiliger Olt'
kaum Schwierigkeiten bereiten würcle.
Auch in nachhomerischen Zeiten gibt es verschiedene Stellen, wo 'Sat-
zung', 'Gesetz' fül' 8wI1aç nicht gemeint sein kann. Am wichtigsten ist in
unsel'em Zusammenhang das Epigl'amm IG II-IIF 3, nr. 3639 (Eleusis, ca. 170
n.c.), wo von clen Ｆ ｑ ｑ ｾ ｔ ｗ ｖ 88011[0: aIs clen wesentlichen Inhalten cles eleusini-
schen Kultes clie Recle ist. 1O
Desweitern sei clas Gl'ammatikel'zeugnis el'wahnt, wonach 8Y]00:oQaÇ auch
mit 8wf..laç ausgeclliickt werclen këmne, so bei Anakreon:ij Nach unseren
obigen Ausführungen ist es verlockencl, auch 8Y]0-o:oQaÇ mit *tbes- in Ver-
binclung zu bl'ingen. Mit Langvokal ist *tbes jeclenfalls in lat. ftriae bezeugt,
wahrencl lat. festus bezüglich cler Wurzelquantitat nicht eindeutig bestimmbar
iSt. 42 Die Hypothese eines Zusammenhangs von 8Y]0-o:oQaÇ mit *tbes- "heilig"
kann aber auch nod1 gestützt werclen. Ein wieclel'um in clen eleusinischen
38 Bemerkenswert sind in diesem Zusammenhang folgende Ausführungen V. EHRENBERGS
(1921) zum Begriff 8sŒIlaç (S. 109f.): "Gehen so konkrete und abstrakte Bedeutung bei Pindar
und Aischylos nebeneinander, so ist doch e i n e s durchgüngig" (ibid. Anm. 3: "Ebenso bei
Sophokles Ant. 801, Ai. 712, 1104") "und dabei zunüchst unbegreiflich: der 8wllaç ist gottlicher
Herkunft, ein Gott oder ein Heros hat ihn gegeben. Es scheint unerlŒirlich, wie das von mensch-
lichen Richtern und Gesetzgebern Gesetzte einen religiosen und heiligen Charakter annehmen
kann. Da ist zunüchst der Haupteinwand gegen die menschliche Herkunft des 8wllaç überhaupt
zu untersuchen, nümlich die Tatsache, dass Demeter 8wll0tpaQoç und illr über ganz Griechen-
land verbreiteter Kult für die Gottlichkeit des 8wllaç zu sprechen scheinen... " S. 113: "Von dem
konkreten 8wllaç des Kults zu irgendwelcher 'Satzung' führt kein Weg. Aber man konnte
glauben, auch wenn eine Entwicklung des kultischen 8wllaç sich nicht annehmen lüsst, dass
doch die Abstrahierung und Heiligung des juristischen Begriffs sich unter clem Einfluss der in
Athen so müchtigen Demeterreligion vollzieht ... "
39 Es geht um Odysseus und Penelope, die nach der \\7iedererkennung gern zum 8sŒIlaç des
alten Bettes gelangten (&Œ1l<XŒlOl ),é)(TQOlO 1lCl.ÀCl.lOÙ 8wllàv [)(Qvw). Was 8wll6ç hier heissen soli,
wird kontrovers diskutiert, vg!. A. HEUBECK, in A CommentalY 0/1 Homers Odyssey III, Oxford
1992, S. 342 (ad foc.). Nach HEUBECK hat 8wll6ç hier vielleicht die nach ihm ültere Bedeutung
'Platz', 'Stelle'. Vg!. auch V. EHRENBERG (1921), S. 110, mit Literatur für die Auffassung, wonach
der 8wllàç Àé)(TQOlO der Odyssee der erste Beleg eines abstrakten 8wll6ç der Ehe sei. Keine der
vorgebrachten Hypothesen vermag aber zu überzeugen.
40 Dazu G. MANGANARO, A5AA 37f. (1959f.), S. 421-427, bes. S. 424-426. Vg!. auch M. DETIEN-
NE (1979), S. 199, Anm. 1, wonach die Bedeutung von 8wllaç im Wort 8sŒIl0tpaQlCl. nach dem
Bekanntwerden dieses 1'vlaterials C,,8éŒlllCl. semblent désigner les objets sacrés") vielleicht neu zu
analysieren sei.
il PIG m', S. 271, frg. 58 ｾ PMG, frg. 406: 6 8YJŒCl.UQàç 8wllàç ÀéYETCl.l )w8<X1lsQ )(Cl.l AVCI.)(Qswv
ÀéYSl &1là o'ÈÇS[),ETO 8wllàv lléyCl.v.
·12 Es sei hier auch an die iio!. Form Ｘ ｾ ｬ ｏ ￇ 'gottlich' anstatt des elwarteten 8sloç erinnert (dazu
P. CHANTRAINE (1968ff.), Bel. 1, S. 430, S.U. 86aç). Das Hinterglied des Kompositums 8YJŒ-Cl.uQaç
bleibt allerdings rütselhaft. Nach P. CHANTRAINE (1968ff.), Bd. 1, s. 436, S.u. 8YJŒCl.UQ6ç, ist seine
Etymologie ungeklürt.
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Kontext gehorencles kaiserzeitliches Epigramm entlùlt namlich clen Wortlaut:
｣ ｬ ｑ ｑ ｾ ｔ ｗ ｖ O'Y]o[cxtJQàv ... èJç ａｏｾｶ｣ｸ￧ fi-tJaTlxàv ... 43
Ein Iwisches Sakraigesetz ii schreibt vor: [CXl OS xcx vsxQaÇ èhcx(jloç Ëv nVl
8cXJfi-wl ｾ OWfi-àç ￨ｦｩＭＨｪｬ｣ｸｶｾ￧ ｾｬ ｾ [6JaTSOV clVOQW7WtJ etc. Zu Recht cleutete cler
Herausgeber clieser Inschrift, R. Herzog, OWfi-aç hier aIs Grab. 45
Es gibt auch noch eine ganze Serie weiterer Beispiele, in clenen OWfi-aç
sehr auffallig mit dem gottlichen Bereich verknüpft ist, besonclers oft bei clen
Tragikern. Ohne den geringsten Anspruch auf VoIlstancligkeit seien genannt:
Aischylos, Hile 708f. TQlwv TOO' Èv 8wfllolÇ .6.{xcxç yéYQrxT(TW
Aischylos, Ag. 1563f. fllflvSl os fllflVOVWÇ Èv 8Qov41 .6.làç T(rxOElv Tàv 8QÇrxVTrx,
8éofllO/6 yét.Q
Aischylos, EU111. 391f. 8wflàv ... Èx 8EWV (cl.h. clas Schicksal)
Aischylos, EU111. 484 OWflàv Tàv EtÇ ŒT(rxVT' Èyw Ｘｾ｡ｷ XQovov (Athena spricht)i7
Aischylos, EU111. 614f. À.Eçw T(Qàç LJflfXç, TOVO' A8l']vrx[rxç fléyrxv 8wfloV (cl.h. clen
Areopag, Apollon spricht)
Aischylos, EU111. 681 XÀUOlT' rxv ｾｯｬＧ｝ 8wfloV, i\,(,(lXàç Àswç (Athena spricht)
In aIl cliesen Fallen Iasst sich jeclenfalls untel' cler Annahme, unsere Wurzel
*thes- 'heiligen' liege zugruncle, clie jeweilige Verwenclungsweise von eWfi-aç
zwanglos erklaren.
Umgekehrt wurclen verschieclene chorlyrische Belege für clen Begriff
TS0fi-aÇ, clie keinerlei Zusammenhang mit 'Gesetz' aufweisen,'ls clahingehencl
interpretiert, dass clort cler inhaltliche Zusammenhang mit neSViXl cleutlich sei. 49
Nach unseren Ausführungen stellt sich aber clie Frage, ob Pinclar hier nicht in
Wirldichkeit ein überliefertes altes, in clen Dialekten seiner Zeit nicht mehr
vorhandenes Wort eWfi-aç "heiliger bzw. gottlicher Bereich" o.a. irrtümlich für
clie ionische Form von TSefi-aÇ "Gesetz" gehalten und cleswegen in eine
pseuclo-dorische Form (eben TSefi-aÇ) gebracht hat.
Bemerkenswert scheint mir schliesslich, dass E.>wfi-o(jlaQoÇ (bzw. pl.
E.>wfi-0(jlaQOl) aIs Kultepitheton Demeters uncl Kores auftritt. Fast sieht es aus,
aIs ob auch clie beiclen Gottinnen, zusammen mit den auserwahlten Frauen,
aIs "Tragerinnen" (-(jlaQOl) am TranspOlt cler mit eWfi-o- bezeichneten Gegen-
stande teilgenommen hatten, uncl man ist versucht, an clas Phanomen cler
gottlichen Epiphanieso zu denken, clie in der minoischen Religion cles 2. Jt.
v.c., aus clem schliesslich clie E.>Wfi-O(jlaQlCX ererbt sein müssen, eine besonclers
43 G. IvIANGANARO, !.c. (Anin. 40).
,II R. HERZOG, Heilfge Geseize UOII Kos, Berlin, 1928, S. 22 (111'. 8, III. B, Z. 17).
45 O.G. in cler vorhergehenden Anm., S. 25 (dort noch zwei weitere Stellen, wo mit eWlloÇ
nach cler Auffassung von Herzog vielleicht auch 'Grab' gemeint ist).
16 OÉOlllOÇ: Adj.- Ableitung von OWIlOÇ.
17 OWllàv ... ･ｾｯｷ ist zweifellos ais \VOltspiel zu verstehen.
4H al. 7, 88 (üllvOU ,Bellov); al. 13, 29 (owPO:vwv ÈYXWIlIOV ,Bellov); al. 13, 40 (,BellO! des
Poseidon = isthmische Spiele); Ne. 10, 33 (ÜllCX,OV ,BelloV des Herakles = olympische Spiele); Ne.
11, 27 (soe'o:v 'HecxxMoç ,ÉelllOV = olympische Spiele).
49 V. EHRENBERG (1921), S. 109.
50 F. GRAF, DiVP 3, 1997, Sp. 1150f., s.u. Epiphanie.
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wichtige Rolle gespielt zu haben scheint. 51 Für eine g6ttliche Epiphanie
wahrend des Thesmophorienfestes spricht auch die Beobachtung, dass nul'
die G6ttinnen 8wf-tO<flOQOl genannt werden k6nnen, \vahrend die am Kult
teilnehmenden Frauen Ｘ ｗ ｦ Ｍ ｴ Ｐ ＼ ｦ ｬ Ｐ ｑ ｉ ＼ ｘ ｾ ｏ ｕ ｃ ｊ ｉ ｘ ｉ heissen.
2. Zum Ve1"hâltnis zwischen Demetet., Poseidon und det·
mykenischen ma-ka aus sp1"achwissenschaftliche1" Sicht
Auch das Theonym ｾ ｙ ｬ ｦ Ｍ ｴ ｾ ｔ ｙ ｬ ｑ wird, zweifellos zurecht, einhellig ais Kom-
positum aufgefasst. Ebenso unbestritten ist die Gleichsetzung des zweiten
Gliedes Ｍ ｦ Ｍ ｴ ｾ ｔ ｙ ｬ ｑ Cbzw. im westgriech.-aolischen Dialektgebiet und in Arkadien
-f-t<XTYlQ) mit ｦ Ｍ ｴ ｾ ｔ ｙ ｬ ｑ bzw. f-t<XTYlQ 'Mutter'. Problematisch ist dagegen das
Vorderglied ｾ ｙ ｬ Ｍ bzw. ｾ ｦ ｬ Ｍ Ｎ Nach der traditionellen Deutung52 ist ｾ ｙ ｬ Ｍ Ｏ ｾ ｦ ｬ ﾭ
bedeutungsnùssig mit ｲ ｾ 'Erde' gleichzusetzen, was zwar mit unüberwindba-
l'en lautlichen Schwierigkeiten verbunden ist, jedoch schon wegen des
ahnlichen I(]anges von ｲ ｾ und ｾ ｙ ｬ Ｍ verlockend wirkt und VOl' allem der
Demeter ais der G6ttin des Getreides und der Fruchtbarkeit auch einen
passenden Namen zu verleihen scheint: 'Mutter Erde,.53 ｾｙ｝Ｍ bzw. ｾ ｦ ｬ Ｍ wurde
oft der nicht-indogermanischen Sprachschicht der vorgriechischen Bev6lke-
rLlng des 2. Jahrtausends v.c., und Demeter und ihr Kult dann letztlich diesem
Substrat zugeordnet. Auch heute noch sprechen zum vornherein gewisse
Indizien zugunsten einer nicht-indogermanischen Herkunft:
51 W. BURKERT (1977), s. 78 = id. (1985), S. 40; R. HÂGG, "Die g6ttliche Epiphanie im minoi-
schen Ritual", il1DAI 101 (1986), S. 41-62 (jeweils mit weitel'fühl'endel' Literatur); in unserem
Zusammenhang ist HÂGGs Hinweis (S. 45) von besonderem Interesse, dass in der minoischen
Kunst G6tterdarstellungen, in denen Gottheiten und Menschen zusammen auftreten und die nach
HAGG in der Regel Kultszenen sein dürften, sehr zahlreich vorkommen.
52 P. KRETSCHMER, "Demeter", \\'IS 24 (1902), S. 523- 526 (Da sei ein uralter Lallname der
Erdgottin); id., Clol/a 17, 1929, S. 240 (Da "vielleicht vorgriechisch").
53 Aus der reichhaltigen Literatur zur Etymologie des Theonyms Demeter seien noch zitiett:
C,J. RUIJGH, REC 80 (1967), S. 6f. (Nach RUIJGH ist die Deutung KRETSCHMERS nach wie VOl'
einleuchtend; "d'autre part, il ne faut nullement exclure la possibilité qu'il s'agisse d'un nom
d'origine préhellénique."); H. PETERSMANN (1987), S. 175-181 = id. (2002), s. 108-114 (S. 175f.
bzw. S. 108f. findet sich eine Besprechung zahlreicher früherer Hypothesen; Demeter ist nach
PETERSMANN etymologisch verwandt mit dem Toponym Dodona; im übrigen gehore Demeter zu
den altesten vorindogermanischen Muttergottheiten). Vgl. auch \'T. BUR/ŒIŒ (1977), s. 214, mit
Anm. 2 = id. (1985), s. 136, mit Anm. 2 (auf der S. 402); P. CHANTRAINE (1968ff.), Bd. 1, S. 272,
s.u. ｌＧｬＮｙｊｉＭｴｾＱｙｊｃ＿［ H. FR/SI< (1960), S. 379f., S.u. ｌＧｬＮｙｊｉＭｴｾＱｙｊｃ＿Ｇ Zuletzt hat sich JVI. JANDA (2000), S. 257f.,
zur Etymologie von Demeter geaussert. Er versteht Da-mater bzw. Demeter ais indogermanische
'Gewasser-ivlutter'. (So vorher C. SCOTT LITnETON, "Poseidon as a Reflex of the Indo-European
'Source of Waters' God", fIES 1 [1973], S. 423-440; M. NYMAN, "A pre-marine Vestige of 8éû,ew(J(x:
An Etymological Proposai", Arclos 14 [1980], S. 51-78.) Diese Meinung krankt aber zum einen
daran, dass Demeter auch in den frühesten greitbaren Zeiten nichts mit Gewiissern ZlI tun hat,
zum anderen auch daran, dass idg. *da- (*daH2-?) mit der Bedeutung '''Tasser' nul' in einem yom
griechischen Raum weit abgeiegenen Gebiet plausibel gemacht werden kann und im Griechi-
schen keinerlei sichtbare Spuren hinterlassen hat, sodass eine Deutung Demeters ais idg.
'Gewiisser-Mutter' gallZ willkürlich ist. Ebenso willkürlich ist im übrigen JAj\IDAS idg. Etymologie
des Namens Persephonc, vgl. unten, Anm. 59, und C. TRÜMPY, CI/omol/ 75 (2003), s. 293.
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Erstens stellen die eng mit Demeter verbundenen ｦ ｬ ｕ ｡ ｴ ｾ ｑ ｬ ｉ Ｏ Ｑ ein solehes
Indiz dar. Namen von Festen auf -1Y]QliX wie Ｑ ｜ ｖ Ｘ ｗ Ｑ ｾ ｑ ｬ ｩ ｘ Ｌ Ｚ ｲ ｖ ｉ ｩ ｘ ｬ ｦ ｬ ｩ ｘ ｸ Ｑ ｾ ｑ ｬ ｩ ｘ usw.
sind v.a. im ionischen Raum anzutreffen und finden sich ahnlich bereits auf
den mykenischen TonWfelehen." Dem Festnamen ｦ ｬ ｕ ｡ ｴ ｾ ｑ ｬ ｩ ｘ liegt aber der
Begriff flUatY]Ç "Einzuweihender" zugrunde, und anders aIs im Falle der
8wflotpOQliX ist clie Etymologie der ｦ ｬ ｕ ｡ ｴ ｾ ｑ ｬ ｩ ｘ und deren Wortfamilie56 ganzlich
unbekannt, was ja für einen beachtlichen Teil des griechischen Wortschatzes
zutrifft, und nichts spricht dafür, dass flU01Y]Ç, ｦｬｕ｡ｴｾｑｬｩｘ usw. der indogermani-
schen Schicht des Griechischen angehoren.
Dasselbe gilt zweitens auch für die merkwürdigen Bezeichnungen BQlflw
und BQlfloÇ, die im Kult von Eleusis im Rahmen einer hochtraditionellen
Verkündigung eine Rolle spielen57 und wiederum die Moglichkeit nicht-
inclogel'manischer Einflüsse unterstreichen.
Drittens treten im Zusammenhang mit Mysterien neben Demeter insbeson-
clere auch Persephone und Dionysos in Erscheinung. 5H Alle beide haben sich
bisher - entgegen neueren, von idg. Wortmaterial ausgehenclen sprachlichen
Analysen59 - einer überzeugenden etymologischen Deutung entzogen. M.E.
sprechen aber schon die zahlreichen weder nach der Lautlehre noch nach
dialektalen Kriterien erklarbaren Varianten, die es von Persephone wie von
Dionysos gibt,6l1 für eine zumindest teilweise nicht-idg. Hel'kunft diesel'
Theonyme On beiden Fallen muss es sich um Komposita handeln, wobei es
denkbar ist, class - wie im Falle von Demeter und Poseidon Cs. unten) -
jeweils nur das eine Glied nicht-inclogermanischer Herkunft ist61).
54 Zu den Mysterien unten, S. 30f.
55 (Sing.) re-ke-(e-)to-ro-te-ri-jo IleldJeslrorerionl (pY Fr 343 und 1217) und to-no-e-ke-Ie-ri:/o
Itbomobelkrerionl (PY Fr 1222).
56 Ihre \\furzel scheint bereits in myk. lJIu-jo-lJIe-no, das man gew6hnlich aIs 'eingeweiht'
versteht, bezeugt zu sein (PY Un 03 pa-kija-si lJIu?jo-lIIe-no e-pi wa-na-ka-Ie a-pi-e-ke o-pi-Ie-
<u>-ke-e-u).
57 Vgl. unten, S. 31f.
58 W. BURKERT (1977), S. 413-451 ｾ id. (1985), S. 276-304; id. (1972), S. 274-327; id. (1987) =
id. (1990); H.P. FOLEY (1994), S. 67; 11'1. JOST (1985), S. 434-436; N.]. RICHARDSON (1974), S. 27.
59 Zu Persephone M. JANDA (2000), S. 224-250 (iclg. 'perse-pbat-ia 'c1ie c1as/clen (immer
wiecler) GHinzencle(n) hinüberbringt/hinüberbrachte'); H. PETERSldANN, Spracbe 32, 1986, S. 286-
307 = id. (2002), S. 152-169 Ciclg. "persa-g/lbon-eH2 'c1ie von Feuer, Licht Übervolle'). Zu
Dionysos M. JANDA (2000), S. 258-260 (c1anach sei Dionysos ursprünglich 'cler c1ie Gewasser zum
Fliessen bringt', im Anschluss an M. PETEHS, Spracblicbe Siudien ZUIII Fnïbgriecbiscben, Wien,
1989, S. 217-220 uncl S. 255-267, maschinenschriftl. Habilitationsschrift, zitiert von JANDA, non
vicll)). Bei JANDA sincl auf der S. 260, Anm. 577, verschieclene Forscher genannt, c1ie Dionysos, cler
verbreitetsten Ansicht zufolge, für idg. *diwos-suHnus 'Sohn des Zeus' halten; cliese Deutung wird
von JAL'IDA zurecht zurückgewiesen, denn sie verletzt c1ie Lautgesetze: *diwos-sulln/ls hatte sich
\Veder zu Dionysos noch zu einer ancleren cler bezeugten Varianten dieses Theonyms (LSJ, S. 433,
s.u. .0.10VUŒOÇ) entwickelt.
60 LSJ, S. 1395, s.u. TIôQŒYJtp6vYJ; LSJ, S. 433, S.U. .0.10VUŒOÇ.
61 F. GSCHNITZEH macht mich c1arauf aufmerksam, dass c1ie Varianten auf -tpov- bz\V. -tprt.ŒŒ- 1
-tprt.H-, c1ie von Persephone existieren, nach altem idg. Ablaut ausZL1sehen scheinen und dass hier
vielleicht ein besonders altes und deswegen verdunkeltes, aber sehr wohl idg. Hinterglied
vorliegt, und die Verclunkelung auch auf c1as Tabu, den Namen der Toclesg6ttin auszusprechen,
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Angesichts cler Wichtigkeit cler gottlichen Epiphanie in der minoischen
Religion cles 2. Jt. konnten viertens vielleicht auch Aumilligkeiten im KuIt-
geschehen wie clie charakteristische Epiphanie der Gottheit (zweifelsfrei der
Hohepunkt der eleusinischen Mysterien, vg!. unten, S. 30) dem nicht-idg.
Bereich zuzuorclnen sein. 62
Umgekehrt gibt es nach wie var keine indogermanische Etymologie der
Da-mater/De-meœr, clie in bezug auf Da-/De- sowohl lautlich aIs auch
｢ ･ ､ ･ ｵ ｴ ｵ ｮ ｧ ｳ ｭ ｾ ｩ ｳ ｳ ｩ ｧ befriecligencl ｷ ｾ ｩ ｲ ･ Ｎ Ｈ ､ Vor cliesem Hintergruncl wircl es
unwahrscheinlich, dass die Ursprünge cles DemeterkuIts im inclogermanischen
Bereich anzusiede1n sincl. 61
Es kann aber kaum bezweifelt werclen, class dasselbe ungecleutete Element
da/de auch im Gotternamen Poseiclon « Poseidaon) auftritt,65 uncl class Posei-
clabei aIs der aIte Vokativ von TCôatÇ 'Heu', 'Gatte', Poseidaon also aIs 'Gatte
cler Da-' zu verstehen iSt. 66 Poseiclon und Demeter treten im Mythos cler
abgelegenen Landschaft Arkaclien aIs Paal' auf (Paus., VIII, 25, 5 uncl 42, 1),
uncl man wusste clort von clen beiclen Gottheiten besonclers Eigenartiges,
allem Anschein nach sehr Alteltümliches, zu berichten,G7 wobei cleren wiecler-
halte Nahe bzw. ｬ ｣ ｬ ･ ｮ ｴ ｩ ｴ ｾ ｩ ｴ mit einem pfercl besonders auffallig ist. Auch clie
arkaclischen Demeter- uncl PoseidonkuIte wirken altertümlich,6s was zur
Vermutung führt, class cliese beiclen Gottheiten im Herzen cler Pe1oponnes,
clem einstigen Rückzugsgebiet cler Mykener, gewisse aus cler mykenischen
Zeit ererbte Züge haben bewahren konnen.69
lm Gegensatz zu Demeter ist Poseiclon auf den mykenischen Tontafelchen
bezeugt; zumindest in Pylos muss el' cler wichtigste Gatt gewesen sein. 70 Die
Hauptgottin von Pylos war dagegen, wie ich kürzlich gezeigt zu haben
zurückzuführen sein konnte. lm Falle von Dionysos dagegen mag der Gen. des idg. Zeus
zugrundeliegen; angesichts des etymologisch unverstiindlichen Hintergliedes scheint es mir aber
auch moglich, dass Dionysos auf Grund einer volksetymologischen Umdeutung eines vorgriechi-
schen Theonyms zum Sohn des Zeus wurde (wohl in vormyk. Zeiten, da Dionysos und Zeus
gemeinsam auf einemmyk. Tafelchen von Kydonia bezeugt sind, vg!. z.B. J.-P. OLIVIER, BCH 117
[1993], S. 19-33).
62 Zu einem moglichen nicht-idg. Eint1uss agyptischer Herkunft im eleusinischen Kult unten,
Anm. 101.
63 Vg!. oben, Anm. 53 (Sekundarliteratur zur Etymologie).
6-1 Dazu passt gut, dass der Name Damater in einer 1nschrift aufzutauchen scheint, die in
einem minoischen Gipfelheiligtum in Kythera gefunden wurde und mit Linear A-Schriftzeichen
verfasst ist, vg!. Y. DUHOUX, Millos 29f. (1994-95), S. 289-294.
65 So schon P. KRETSCHMER, I.e. (Anm. 48); zuletzt M. JANDA (2000), S. 256.
66 F. GSCHNITZER (1962) = id. (2001), S. 294-299.
67 Altel1ümlich wirken z.B. PAUS., VIII, 8, 1-2; 10, 1-4; 14, 5; 15, 1---4; 25, 2-10; 31, If. und 7f.;
37, 10; 42, 1-7 u.a.
68 Zu diesen arkadischen J'vlythen und Kulten 11'1. JOST (1985), S. 279-355; j'vU'. NIlSSON (1967),
S. 447f., S. 477-481; zu Poseidons pferclecharakter auch J. BREMMER, DiVP 10 (2001), Sp. 20lf., s.v.
Poseidon. Zu den Poseiclonkulten der Peloponnes allgemein zuletzt J. MYlONOPOUlOS,
HeiligtLÏmer IIl/d Klllte des Poseidoll allfderPelopolllles, Liège, 2003 (Kemos, suppl. 13).
69 F. GRAF, DiVP 3 (1997), Sp. 424, s.v. Demeter; j'vI. JOST (1985), S. 351-355.
70 W. BUIUŒRT (1977), S. 84 = id. (1985), S. 44; M. GÉRARD-RoUSSEAU (1968), S. 181-185.
Beobacbtungen zur Vorgescbicbte des Demeterlwlts 25
glaube, Potnia,71 sprachlich gesehen die alte Femininbildung von nonç (jünger
im ion. Dialekt nOatç), also ein deutliches indogermanisches Relilet: Neben
dem 'Herm' der Da gab es im 2. Jt. die 'Herrin', mit der Poseidon auch nach
dem mykenischen TeÀ1:material zu schliessen liiert gewesen zu sein scheint. 72
In nachmykenischen Zeiten fristet Potnia zwar nul' noch ein schattenhaftes
Dasein, wo Potnia im 1. Jt. aber noch aIs Theonym belegt ist, handelt es sich
im Singular um die Bezeichnung Demeters oder ihrer Tochter,73 und im Plural
um diejenige diesel' beiden Gottinnen. Der Schluss dülngt sich auf, dass im 2.
Jt. eine dem vorgriechischen Substrat zuzuordnende Gottheit Da (-mateJ) von
der indogermanischen Bevolkerungsschicht mit dem altererbten Begriff Potnia
benannt wurde/4 umso mehr, aIs in den mykenischen Texten von einer si-to-
po-ti-ni-ja ('Herrin des Getreides') und einer po-ti-ni-ja i-qe-ja (Potnia bippeia,
cf den genannten Poseidon Ynmoç) die Rede ist, die einerseits auf Demeter
aIs Getreide-Gottin und andererseits auf ihre Verknüpfung mit pferden in
Arkadien velweisen. Es kann sein, dass idg. Patis und idg. Potnia aIs so
benannte Gottheiten75 im gl'iechischen Raum auf vorgriechische Gottheiten
des Substrats gestossen sind, mit denen sie eine Symbiose eingegangen sind.
Ebenso gut denkbar ist, dass diese beiden Begriffe aIs idg. Bezeichnungen für
zwei alteingesessene Gottheiten des Substrats zu verstehen sind, die die
Einwanderer irgendwann nach 2000 übemommen hatten. Potnia bzw. Potei-
mogen dabei aIs Lehnübersetzungen zu verstehen sein. Wie dem auch sei, die
einheimische Bevolkerung muss eine grosse Gottin Da(-) gekannt haben, die
mit Potnia prinzipiell identisch war. Dabei dürfte PotniC! auch spezifische, bei
71 C. TRÜMPY (2001): Der auf den mykenischen Tafelchen haufig wieclerkehrende und
eindeutig dem kultischen Bereich angehbrende Begriff po-li-Ili-ja /poillia ist, den Wortbildungs-
rege!n entsprechencl, zweife!sfrei ais Substantiv zu verstehen ('die Machtige', 'clie Herrin'), das
nach einer textimmanenten Interpretation des mykenischen Materials ebensogut für verschiedene
weibliche Gottheiten wie für eine einzige, unter verschieclenen Aspekten verehrte, in Gebrallch
gewesen sein kann. Der Gebrauch von rr6wtcl. im 1. Jt. lasst sich aber nur erldaren, wenn wir von
cler Variante "Poillia ｾ eille Gottheit" ausgehen und mylc Poillia folglich aIs eine Art Theonym
cleuten, almlich wie frz. Vierge ocler engl. Lady.
71 Auffallig ist erstens die Serie Fr von Pylos, in der Poseidon aIs erster Gabenempfanger
erwiihnt wircl, gefolgt von l11ehreren Zeugnissen für Potnia ais Gabenempfiingerin. Zweitens
finclen sich in einer anderen Liste von Opfergaben aus Pylos, auf dem Tafe!chen Fn 187,
nebeneinancler clie Eintriige lI-po-jo po-li-Ili-ja ('Potnia von u.' [Toponym]), po-si-da-i-je-li-si (Dat.
Pl.: 'Poseiclonpriestern') uncl ｰｯＭｳｩＭ､｡ＭｩｾｩｯＭ､･ ('in clas Heiligtllm cles Poseiclon'). Drittens steht auf
der Tafe! Tn 316 von Pylos Potnia zu Beginn der Empfiingerliste, wahrend zuoberst auf cler
Rückseite cler Eintrag ｰ ｯ Ｍ ｳ ｩ Ｍ ､ ｡ Ｍ ｩ ｾ ｩ ｯ erscheint. Vgl. C. TRÜMPY (2001), S. 419f.
73 Cf. unten, S. 30.
74 J. CHAD\VICK, der aIs erster eine Studie über Poillia vorgelegt hat (Millas 5 [1957], S. 117-
129), glaubt, class Poillia clie griechische Bezeichnung cler grossen l11inoischen Frllchtbarkeitsgbt-
tin war, die man erst spiiter unter dem Namen Demeler verehlt lùtte.
75 lm Sanskrit ist pallli «*pollliH2 wie mylc Poillia) die Bezeichnung für die Gattin eines
Gottes (z.B. Rigvecla l, 103, 7, Plural), \Vas angesichts des ebenfaUs religibsen Charakters von
mylc Poillia clie Vermutung nahelegt, aUe beide kbnnten auf ein gemeinsames altes, aus idg. Zeit
stammendes Theonym <pollliII2 zurückgehen. Daher wurcle im oben (Anm. 71) zitierten Artike!
über Poillia der Vorschlag gemacht, Poillia und ihr nùnnliches Gegenstiick Posei(doll) ais
letztencllich idg. Gottheiten Zll clellten.
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Da(-mafër) nicht vorhandene, mit der Palastkultur in Zusammenhang
stehende Charakteristika entwickelt haben. Dafür spricht das weitgehende
Verschwinden des Theonyms Potnia im 1. }t., das zur Vermutung Anlass gibt,
Potnia sei aIs Palastgottin des Konigshauses nach dem Zusammenbruch der
mykenischen Palaste ml1 1200 zusammen mit der Palastkultur untergegangen
so wie der wcma.x und die ganze konigliche VervvaItung,76 wahrend das
Wissen um die ehemalige Fastidentitat von Potnia und Demeter in den überle-
benden Bauernkulturen das vereinzelte ｳ ｰ ｾ ｈ ･ ｲ ･ Auftauchen des Theonyms
Potnia bzw. Potniai für Demeter und ihre Tochter erklaren würde.
Halten wir schliesslich fest, dass die Theonyme Da-mafër und Posei-da-on
alle beide eine Mischung aus indogermanischem und einheimischem Sprach-
gut darstellen, wobei der idg. Teil einmal voran- und einmal nachgestellt ist. 77
Die Vereinigung je eines einheimischen und eines idg. Wortbestandteils in
den Namen zweier wichtiger Gottheiten spiegelt besonders schon die Ver-
schmelzung indogermanischer Vorstellungen mit denen des Substrats.
Einer derartigen Sichtweise scheinen sich die Informationen auf den neuen
Tafelchen aus Theben78 zu widersetzen, wo nach den Herausgebern V.L.
Aravantinos, L. GodaIt und A. Sacconi eine Gottertrias zu identifizieren sei,
die die Gottheitenma-/Ga (Ma Ga 'Mutter Erde'), o-po-re-i (OpOI'ëS 'Früchte-
bringer', Epitheton von Zeus) und ko-wa (Korwa 'Madchen') entluIte und
hinter der sich die drei Gottheiten Demeter, Zeus und Persephone verbergen
sollen (TH Fq 126 et aD. 79 Wenn diese Hypothese zutrafe, hatten wir hier die
frühesten Zeugnisse für clen spater auf Eleusis beschrankten Kult der Demeter
und ihrer Tochter, und die Existenz eines Paares Potnia-Da(mafël)/Posei-da-
on in mykenischer Zeit ware durch die Bezeichnung der Gottin aIs Ma Ga
und clurch deren Verbinclung mit Zeus in Frage gestellt. Entscheidende
Argumente sprechen aber gegen die Hypothese von V.L. Aravantinos et al.:"U
76 vg!. C. TRÜMPY (2001), S. 417.
77 Da-marer: "Zusanul1enrückung" (marer: ursprüng!. Apposition); Poseidon: mit -on erwei-
tertes Kompositum.
78 S. oben, Anm. 2.
79 V.L. ARAVANTINOS el a!. (2001), S. 188-194; c1ementsprechencl schon früher, z.B. L. GODART,
A. SACCüNI (2000), S. 19f.
811 vg!. auch T.G. PALAlMA, Mi,lOs 35f. (2000-2001), S. 475-486, uncl4TA 107 (2003), S. 113-115
(Rez. von V.L. ARAVANTlNOS el a!. [2001]): In c1iesen vorbilcllichen Besprechungen weist auch
Palaima mit guten Grünclen clic Deutung von ARAVANTINOS el a!. zurück und aussert sich
angesichts c1es Fehlens cincleutiger Thconyme im ncuen thebanischcn Material zurecht skcptisch
gegenüber einer Einglieclcrung cler bctreffenclen Tiifelchen in eincn religi6sen Kontext.
Dementsprechencl auch in seinem hanclout für das IJ1femaliona! Symposinm on 77.Jebes, 16-17
November 2002, S. 7: "Ivlost important, however, is that 1 advise that we ail reacl the tablets in the
Fq series as modern proofreaclers reacl texts, that is backwarcls. Prooti'eaclcrs do this to avoicl
assumptions that woulcl cause them to overlook mistakes. This proceclure will help us also. If WC
stmt with the totals ancl reacl backwarcls, we will see that there is no compelling reason to
interpret any of the entries in these long texts in a religious sense. The possibility may still exist
that ma-ka, which is the first entry on ail 15 or 18 of these routine ancl repetitive texts, coulcl be
the sole exception ancl be interpretecl as J'l'la Ga. But both in these texts and in its one other
occurrence Knossos tablet F 51, 1 think it is more reasonable to interpret ma-ka as one of the
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Erstens mag zwar ma-ka in Theben eine grosse G6ttin gewesen sein,
vielleicht sogar die Hauptgottheit des bronzezeitlichen Theben, die genau \vie
Demeter mit Gerste assoziiert wurde. Aus verschiedenen Gründen ist aber die
Annahme, ma-ka sei aIs NIa Ga mit Demeter zu identifizieren und in den
Kontext der eleusinischen Mysterien einzuordnen, zurückzuweisen. Das
Argument von Aravantinos et al. (S. 190fO, die Deutung Ma Ga 'Mutter Erde'
= Demeter werde durch vereinzelte literarische Zeugnisse gestützt, ist nicht
stichhaltig. Diese Zeugnisse deuten zwar z.T. das (schon im Altertum nicht
mehr verstandene) sprachliche Element Da(-)/De(-) mit einer Gottheit Ga/Ge
- wegen des ahnlichen IGanges und des auf den ersten Blick an eine
Erdg6ttin erinnernden Charakters von Demeter. 81 Demeter war aber in keiner
Art und Weise eine "Mutter Erde". Sie war zustandig für die Erhaltung der
Fruchtbarkeit im weitesten Sinn und spendete Trost in Hinblick auf das
menschliche Schicksal nach dem Tod, wie wir den Quellen für die Thes-
mophorien und die eleusinischen Mysterien entnehmen k6nnen. VOl' allem
aber heisst Damatër bzw. Demeter, den unzahligen Belegstellen für diesen
Namen zum Trotz, immer so, mit D- im Anlaut, niemals **Gamatër bzw. **Ge
metër. Dabei ist entscheidend, dass Poseidon, myk. Posei-da-cm (zahlreiche
mylc Belege, niemals **Poseigaon) die Namensform Da- bereits für die
mykenische Zeit belegt. Ferner passt nach unseren Ausführungen über die
(Fast-)Identitat von myk. Polnia mit Demeter gut ins Bild, dass Potnia auf den
mykenischen Tafe1chen von Theben direkt bezeugt iSt. 82 Aus diesen Beobach-
tungen folgt aber, dass theb. ma-li!a - selbst wenn sie eine Ma Ga 'Mutter
Erde' sein sollte - mit Demeter nichts zu tun haben kann. Angesichts der
mykenischen Orthographie kann ma-ka aber ebenso gut /Jlifargal, /Mcmgal,
/Markal, /Met1ûi!al, /Mankba/ etc. gelesen werden. Wenn wir es überhaupt mit
einer Gottheit zu tun haben, ist es angesichts der Tatsache, dass von den
zahlreichen im mykenischen Textmaterial belegten Theonymen im 1. Jt. ca.
die Halfte verschollen bleibt, sehl' wahrscheinlich, dass sich hinter ma-ka in
Wirklichkeit eine spater ganz unbekannte alte Lokalgottheit verbirgt. 83
Zweitens ist die genannte Deutung von o-po-re-i, das Aravantinos et al. mit
Zeus - im 1. Jt. Vatel' der Persephone - in Zusammenhang bringen, alles
frequent Ivll'cenaean 1I0il/illa actiollis: il/a-ka = il/aga = Ｊｉｬ｣ｸｹｾ 'the action of kneading barlel' into
ceremonial cakes'. This term occurs as a leading entrl' in the Fq texts because the first allocation
of a much lat'ger quantitl' of barlel' is made for processing into ceremonial barlel' cakes for the
kind of ritual banquet that Homer woulel designate as a ocx[ç."
81 Dabei ist die vielzitierte Stelle AISCHYL., SlIPp., 890f., insofem nicht relevant, aIs die "Erde"
an eben diesel' Stelle ais Mutter (Grossmutter?), und nicht ais Gattin von Zeus erscheint (cli na,
raÇ 1(CX[, zsù). So mag Ma ra hier die "Ivlutter Erde" sein, aber mit Demeter hat sie jeelenfalls
nichts zu tun.
82 TH Of 36: po-li-lIi:ia LUo-ko-de pollltas LUoikollde 'in das Haus der Polllia' bzw. 'in den
Tempel der Poillia'.
HO
. Die Herausgeber der ml'kenischen Tafelchen von Theben lesen mm einen Beleg aus
Kn05S05 (F 51), der vor e1em Bekanntwerden diesel' Tiifelchen für unkiar galt, ebenfalls ais il/a-ka,
vgl. V.L. ARAVANTINOS el al. (2001), S. 188. Zweifel sind angebracht. Aber auch wenn II/a-lm eine
überregional bekannte Gottheit gewesen sein sollte, iindert dies nichts an der Unmoglichkeit, II/a-
ka mit Demeter in Verbindung bringen zu konnen.
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andere aIs gesichert. Es hancHe sich um clen Dativ des Substantivs *OPOI'eS,
Epitheton von Zeus in der Becleutung 'Früchtebringer' o.a. (zu (newQcx
ＧｓｰｾＱｴｳｯｭｭ･ｲＬＩＮＸｩ Auszugehen hatten wir dann von einem alten s-Stamm. AIs
Stütze client clie Beobachtung, dass eine bootische Inschrift (IG VII, nr. 2733,
ca. 500 v.c.) das Gotterepitheton 'OnwQsl (Dat., zu Zeus) enthalt. Es würde
sich um ein zunachst acljektivisches Kompositum yom Typ ｳ Ｖ ｹ ｳ ｶ ｾ ￧ Ｌ ｳ Ｖ ｣ ｸ ｶ Ｘ ｾ ￧
usw.
8S hancleln. Sehr unschon bei diesel' ErkIarung ist aber erstens die
Tatsache, class onwQcx kein s-Stamm ist und dass es keinerlei Hinweise gibt,
dass clieses Substantiv je aIs s-Stamm existiert hat; clenn clie grosse Mehrheit
der adjektivischen s-Stamme enthalt erwartungsgenùss einen nominalen s-
Stamm.86 Ebenso unschon ist es zweitens, ausgerechnet in cler mykenischen
Zeit von einer morphologischen Neuerung ausgehen zu müssen, umso mehr,
wenn o-po-re-i dem Kultvokabular angehort, clas tenclenziell zu altertümlichen
Wortfonnen neigt. Umgekehrt elWalten wir ein nomen agentis zu onwQcx am
ehesten in der Form *onwQs6ç87 oder vielleicht *onwQiXç,88 die aber aIs Nomina-
tive von o-po-re-i selbstverstandlich aile beide ausser Betracht fallen. 89 Dem-
nach müssen wir clamit rechnen, dass die Aehnlichkeit von o-po-re-i bzw.
boot. 'OnwQsl mit onwQcx 'Spatsommer' moglichelweise dem Zufall zuzu-
schreiben ist.
T.G. Palaima90 (uncl unabhangig von ihm auch F. Gschnitzer in einer
müncllichen Besprechung) schlagen VOl', o-po-re-i mit on[ (= En[) und oQoÇ
'Berg' zu verbinclen; o-po-re-i würcle clamit etymologisch gesehen 'derjenige
auf clem Berg' becleuten. Diese lautlich uncl morphologisch einwanclfreie
Deutung ist aIs Name eines sterblichen Mannes überzeugend; mit einem
"human recipient" rechnet denn auch Palaima. Für eine Gottheit ist sie alles
andere aIs naheliegend und lasst sich auf jeclen Fallnicht weiter stützen.
Vielleicht verbirgt sich auch hinter diesel' Bezeichnung ein nicht etymolo-
gisierbarer Name, der im übrigen in der mykenischen Zeit auch untel' der
Annahme, es hancHe sich um eine gottliche Gestalt, noch keineswegs ein
Beiname von Zeus gewesen zu sein braucht, sondern durchaus eine ｵ ｮ ｡ ｢ ｨ ｾ ｜ ｮ Ｍ
8,j Zu Recht bemerken ARAVANTINOS et Cil., dass nicht von elnem Nom. *Oporells ausgegangen
werden dürfe, da *Oporells auf dem Tüfelchen in der Form *o-po-re-we erschiene. (Diesel' Irrtum
bel A. Schachter, "Greek Deitles: Local and Panhellenic Identlties", ln P. FLENSTED-JENSEN (ed.),
Fl/I'f!Jer Stlldies ill t!Je Allciellt Greela Polis, Stuttgart, 2000, S. 14.)
85 Zu diesem Typ z.B. P. CHANTRAlNE (933), S. 424-429.
8(, Ausnahmen sind etwa ｓ ￙ Ｑ ｕ ｘ ｾ ￇ oder ｳ ￹ ｳ ｬ Ｒ ｹ ｾ ￧ Ｌ die aber aIs sekundare analoge Bildungen zu
verstehen sind.
87 Cf. z.B. tXfllf'llf'0I2SUÇ bzw. tXfllf'0l2suÇ, mylc CI-po-re-we; P. CHANTRAINE (933), S. 125-131; ,1.-
L. PERPILLOU (973), Beispiele auf den S. 81-161; A. LEUKART (994), S. 240-268.
88 P. CHANTRAlNE (933) S. 27; A. LEUKART (994), S. 204-229.
89 Der Dat. von *o1lWl2iXÇ müsste lm Mylc (wle im Boot.) *01lWl2iXl lauten; zum Dat. von
*01lwl2suÇ oben, Anm. 84.
90 Millos 35f. (2000-2001), S. 479; AJA 107 (2003), S. 115; Handout für das International
Symposium 011 Thebes, 16-17 November 2002, S. 8.
Beobacbtungen zur Vorgescbicbte des Demeterkults 29
gige Gottheit gewesen sein kann. Wie dem auch sei, auf jeden FaU spricht
nichts dafür, dass o-po-re-i aIs Teil einer Gottertrias zu verstehen ware. 91
Was 1Go-tua betrifft, das mehrfach nach ma-ka erscheint und zweifeUos aIs
/korwai/, Dat., 'dem Madchen' zu verstehen ist, gehen die Herausgeber der
neuen Tafelchen von Theben davon aus, dass "pour la première fois, les
tablettes en linéaire B nous restituent le théonyme KOQ1'] = Korè. Korè, selon
la tradition d'Éleusis, est fille de Déméter et de Zeus" (S. 190). Nach unseren
Ausführungen über ma-ka und o-po-re-i ist dies aber ganz ausgeschlossen.
Mit ko-tua muss hier ein anderes 'Madchen' gemeint sein, das einen gottlichen
Status gehabt haben mag: lm 1. ]t. wurde xOQ1'] im gottlichen Bereich durch-
aus nicht nur von Demeters Tochter gebraucht, sondern auch etwa von den
Eumeniden u.a. (s. z.B. LS], S. 980f., s.v. xOQ1']).
In unserem Zusammenhang ergibt sich damit, dass die Bezeichnung ma-
ka in keiner Art und Weise die Existenz des Theonyms Da(matëJ) bereits im
2. ]t. in Frage zu steUen vermag. 92
Nach alledem sei hier an die alte homerische Formel rcOTvt<'.( ｦｬｾｔＱＧ｝ｑ erin-
nert.93 Sie ist in der Ilias 21 mal und in der Odyssee 13 mal vertreten, immer
am Versende, das bekanntlich besonders deutlich zur Formelhaftigkeit neigt,
und bezeichnet ganz unterschiedliche Mütter, in der Ilias besonders oft
(8 mal) Thetis, die dort von den Müttern die wichtigste Rolle spielt. Nach
unseren Ausführungen über flC<-fl<XT1']Q bzw. ｦ ｬ Ｑ Ｇ ｝ Ｍ ｦ ｬ ｾ ｔ Ｑ Ｇ ｝ ｑ und cleren rein idg.
Bezeichnung Potnia ist es vielleicht nicht zu gewagt, die Frage zu stellen, ob
wir die Ursprünge dieser Formel nicht in die Zeit vor der Katastrophe von
1200 zurückdatieren dürfen, aIs die grosse Gottin Potnia untel' diesel'
Bezeichnung noch existielte. ]edenfaUs ist die ParaUele ｦ ｬ Ｑ Ｇ ｝ Ｍ ｦ ｬ ｾ ｔ Ｑ Ｇ ｝ ｑ und rcOTVlC<
91 Ebensowenig akzeptabel ist im Falle des TMelchens TH Fq 130 (. .. o:ie-ke-te-to ma-ka ... )
die von V.L. ARAVANTINOS et al. (2001), S. 195f., vorgeschlagene Deutung von o:ie-ke (te-to sei
eine Verbfonn von Tl8J']!1l): "Dans ce mot (sei!. oje-ke) on peut voir le substantif Ｊ Ｖ ｳ ｬ ｙ ｾ ￇ avec le
jod utilisé comme phonème de transition (glide) entre 0 et e. Un tel terme appartiendrait au
groupe des substantifs en -J']ç qui font panie de la famille des noms avec suffixe -.1'-, la même
famille à laquelle appmtiennent les neutres en -oç et les adjectifs en -J']ç, -sç." Die gleiche
irrtümliche Deutung findet sich bei L. GODART, A. SACCONI (2000), S. 21f. Das Problem besteht
darin, dass es im Griechischen keine s-stammigen Substantive mit einem Nom. auf -es gibt. (Zitiert
wird auf der S. 195, Anm. 77, bzw. auf der S. 21, Anm. 7, E. SCHWYZER (1939), S. 511f. und 578-
580; dOIt ist auf S. 579 die Rede von homerischen mask. und fem. mit einem Nominativ auf -J']ç
untel' VerIVeis auf lat. Ceres und Venus, Veneris; dies dürfte ARAVAl'iTINOS, GODART und SACCONI
zu ihrer Interpretation gebracht haben; IVas für homo Beispiele SCHWYZER meint, ist unldar;
E. RrSCH (1974), und P. CHANTRAINE (1939) wissen davon jedenfalls nichts; und lat. Ceres wie
Venus werden von A. ERNOUT-A. MEILLET, Dictionnaire étymologique de la langue latine, Paris,
1959', s.u., für umgedeutete alte Neutra gehalten.) Samit wird die Schlussfolgerung von
ARAVANTINOS, GODART und SACCONI hinfiillig, IVonach Ｊ Ｖ ｳ ｬ ｙ ｾ ￇ 'ouverture' oder 'révélation' heisse;
und es kann keine Rede davon sein, dass wir mit 'ouverture (sous-entendu de la fête ou du rite)'
übersetzen konnten bzw. dass wir Grund hiitten zu "penser à quelque chose de similaire à la
révélation des Hiera à l'occasion de l'initiation aux cérémonies des mystères d'Éleusis"
(ARAVANTINOS et al. [2001], S. 196).
92 Ein weiteres Argument zugunsten dessen damaliger Existenz unten, S. 30f. (Dea im
Demeterhymnus).
93 C. TRÜMPY (2001), S. 416.
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｛ｊＮｾＱｙ｝ｑ nach der Entdeckung von deren Cweitgehenden) Identitat sehr auffallig.
ｕ ｮ ｡ ｢ ｨ ｾ ｩ ｮ ｧ ｩ ｧ davon ist die Formel TCéJ1VlCX ｛ｊＮｾＱｙ｝ｑ die einzige, die die homeri-
sche Umdeutung des alten, unabhangigen Substantivs Potnia zu eiDer adjekti-
visch gebrauchten Apposition94 einleuchtend zu erklaren vennag,95 was die
Altertümlichkeit der Formel TC01VliX ｛ｊＮｾＱｙ｝ｑ ebenfalls unterstreicht. lm übrigen
steht die Apposition im Griechischen meist nacb ihrem Bezugswort,% was
offenbar altererbtem Sprachgebrauch entspricht. 97 Auch dies spricht dafür,
dass in der epischen Formel TC01VliX ｛ｊＮｾＱｙ｝ｑ ursprünglich ｛ ｊ Ｎ ｾ Ｑ ｙ ｝ ｑ die Apposition,
TC01VliX dagegen das Theonym war. Am einfachsten scheint mir anzunehmen,
dass in mykenischer Zeit das Syntagma Potnia mefër in Gebrauch war, und
dass sich dieses nach 1200, aIs Potnia aIs eigenstandige Gottheit verschwun-
den war, umgedeutet zu 'die Herrin', 'die Mutter' bzw. 'die hehre Mutter' o.a.,
im Heldenepos hat etablieren këmnen. Die Heldenepik richtete sich ｺ ｵ ｮ ｾ ｩ ｣ ｨ ｳ ｴ
an den Adel, der dadurch an seine glorreiche Vergangenheit erinnert wurde. 98
In diesem Rahmen passt ein Weiterleben der einst mit dem mykenischen
Palast verbundenen Potnia besonders gut. Demgegenüber hat sich Demeter
nur einen marginalen Zutritt zum Epos verschaffen këmnen, was zweifellos
zurecht mit ihrem im Volk verankerten Wesen erklart wird, von dem sich der
Adel zu distanzieren suchte.99
3. Gedanken zn den eleusinischen Mysterien, zn Brimo,
Deo und einel" alten Hymnendichtung
Untel' dem Begriff "Mysterien" ｃ ｛ ｊ Ｎ ｉ ｊ ｡ Ｑ ｾ ｑ ｬ ｩ ｘ Ｉ verstehen wir eine spezielle Art
von Kulten innerhalb der griechischen und der l'omischen Welt.'oo Allen
Mysterien gemeinsam war ein Aufnahmeverfahren durch Initiation sowie
Geheimhaltung der wesentlichen initiatorischen Elemente, wodurch sich die
Eingeweihten aIs besondere Gruppe verstanden. Charakteristischerweise
enthielten die Mysterien Versprechungen auf Verbesserungen der Verhaltnisse
im Diesseits sowie Hoffnungen auf ein gutes Los im Jenseits.!UI Die Einwei-
hung war der freien Entscheidung jedes einzelnen überlassen und die
94 7l0TVICt. "HQ1'] (25 x), 7l0TVICt. ＢｈｾＱＧ｝ (1 x), 7l0TVI' l\8YjVCt.lYj (1 x) u.a., s. C. TRÜMPY, I.e. in cler
vorhergehenclen Anm.
95 vg!. C. THÜMPY (2001), S. 418.
96 E.g. E. SCH\X/YZER (1950), S. 615 und S. 618.
97 Vgl. lat. Jl/ppiler < *Djou pater; sk1'. Dyaul) pifa,..
98 E,g. A. LESKY (1971), S. 29-34.
99 Auch Dionysos wircl, offenbar aus c1em gleichen Gruncl wie Demeter, in cler Helclenepik
vermieclen. Vg!. auch E. RlSCH (1981), S. 346-353, wo el' nachweist, c1ass typisch umgangssprach-
liche \\7enclungen in cler epischen Kunstsprache l'ehlen.
100 W. BURKEHT (1977), S. 413-451 = id. (1985), S. 276-304; W. BURKEHT (987) = id. (1990).
lOI Vermittlung von Trost für c1as ]enseits ist innerhalb c1es griechischen Kultlebens ausserge-
w6hnlich uncl k6nnte ursprünglich von ügyptischen Vorstellungen beeintlusst sein. Die
ügyptische l'vI6glichkeit der Erl6sung aus der Tocleswelt hütte eine Ausstrahlung einerseits in c1ie
griechischen i\'lysterien und andererseits ins Christentum erfahren: e.g. J. ASSi\lANN, in J. ASSMANN-
M. BOMMAS (ecls), Aegyplisebe 11'{Jlsleriell, l'vIünchen, 2002, S. 75.
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Teilnahme stand Mannern Llnd Frauen, ja sogar Sklaven und Fremden offen.
lm übrigen waren jedoch die verschiedenen Mysterienkulte voneinander
verschieden. Die Mysterien von Eieusis lO2 nahmen einen besonderen Rang ein
und entfalteten eine einmalige Breitenwirkung: Die meisten Athener waren
eingeweiht, aber auch unzahlige Menschen aus ganz Griechenland und ｳ ｰ ｾ ｩ ｴ ･ ｲ
aus dem gesamten r6mischen Reich wurden durch diesen Kult angelockt, bis
zu dessen Verbot durch Theodosius und der Zerst6rung des Heiligtums in
Eleusis durch die Goten um 400 n.c. Das Fest fand jeweils im Herbstmonat
BOYjoQ0I-.llWV statt, einen Monat vor den 8wfAOtfloQllX. Die neu einzuweihen-
den Mitglieder, die Mysten, nahmen am 16. BOYjOQOfAlWV zusammen mit ihrem
Opferschwein ein reinigendes Bad, und am Abend des 19. BOYjOQOfAlWV setzte
sich dann der Zug aller Teilnehmer - nebst den Mysten auch die sogenannten
snontIXl (eigentl. 'Zuschauer'), die mindestens zum zweiten Mal dabei waren -
nach dem ca. 25 km entfernten Eleusis in Bewegung. Die eigentliche,
nachtliche Feier fand im sogenannten Telesterion, einem riesigen quadrati-
schen Bau (52 m x 52 m), statt. Von den Geschehnissen im Telesterion ist nur
wenig bekannt. Die Teilnehmer waren dabei offenbar von v6lligem Dunkel
umgeben, wahrend die Priester im Fackelschein agierten und Angsterregendes
darstellten. Schliesslich erschien, aIs Beglückung, Kore aus der Unterwelt, und
der oberste Priester, der Hierophant, zeigte eine abgeschnittene Aehre und
verkünclete die Geburt eines heiligen Knaben: ... usuQIXYs Mywv' lSQàv S1SUS
nOTVlIX uooQov, BQlfAW BQlfAOV, TariT' SOTlV lOXOQcX lOXOQOV (Hippol., Haer. V, 8,
40).103
Diese Verkündigung ist mm aber in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert.
Auffallig ist erstens clie Bezeichnung n01vlIX 'Herrin' (wobei nicht ldar ist, ob
mit nOTVlIX Demeter oder ihre Tochter gemeint ist). Denn abgesehen von
vereinzelten Zeugnissen für I10TVlIXl (ausschliesslich im Plural für Demeter
und Kore) ist n01vlIX in der Umgangssprache des 1. Jt. nicht belegt ('Herrin'
heisst im 1. Jt. osonOlvIX). Zweitens glaube ich, im Teil lSQàv S1SUS n01vlIX
uooQov ein altes Hexameterende entdeckt zu haben, unter der Voraussetzung,
dass das Augment des Verbs sekundar hineingeraten ist. Da clas Augment in
der homerischen Metrik fakultativ ist, und ferner die Wortstellung von lSQov
und uooQov (Hyperbaton) ohnehin für eine dichtersprachliche Wendung
spricht, scheint es mir sehr naheliegend anzunehmen, dass hier ein Bestand-
teil aus einer traditionellen Dichtung vorliegt. Dafür spricht auch die Form
uooQov, die ionisch-poetisch, nicht aber attisch-eleusinisch sein kann. I10TVlIX
ist aber bei Homer fast nur aIs de facto adjektivische Apposition (v.a. in clen
Formeln nOTVlIX ｦａｾＱｙｪｑ und n01vlIX "HQYj) in Gebrauch/'" nur ein einziges Mal
aIs unabhangiges Substantiv (Ilias 21, v. 470: nOTVlIX 8YjQwv für Artemis), und
zudem kommt Demeter im Epos praktisch nicht vor. 105 Demnach fehlt ein
[{J2 \';1. BUIUŒRT (1977), S. 426-432 ｾ id. (1985), S. 285-290.
103 Emip., SlIpp., 54: ETS)(SÇ )(c([ au rrm' J> rroTVIO: )(OùQov, \Vas eine Anlehnung an e1ie eleusini-
sche Formel clarstcllcn muss, vg!. NJ. RICHARDSON (1974), S. 26f.
[{Jj Vg!. oben, Anm. 94.
lO5 S.a. S. 30.
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Tradition vermutet werden darf. Zu diesel' Annahme passt insbesondere auch
der oben zitierte Vers 492 (TC01VUX &y/vxoowQ' wQ1']<poQs ｾＱＧ｝ｏｬ avrJ..oorJ..) , der eine
frtr einen Hymnus typische Haufung von Kultepitheta enthalt ll7 und hochtradi-
tionell wirkt. Denn TC01VlrJ.. ist am einfachsten wie in der eleusinischen
Verkündigung aIs unabhangiges Kultepitheton zu verstehen und folglich mit
besonders hoher Wahrscheinlichkeit einer nicht-homerischen Hymnentraditi-
on zuzuordnenj zudem sieht auch das altertümliche aVrJ..oarJ.. nicht nach einer
Entlehnung aus dem Epos aus. IIR
Alles in allem werden wir festhalten, dass zwar ein stringenter Beweis
dafür, dass TC01VlrJ.. und ｾ Ｑ Ｇ ｝ ｷ im Demeterhymnus auf eine vorliterarische,
mündlich tradierte hexametrische Hymnentradition zurückgehen, nicht
mbglich ist, dass die verschiedenen vorgebrachten Indizien aber danir zu
sprechen scheinen, dass letztlich uralte, in den Dark Ages (oder sogar in der
Bronzezeit?) fussende Kultdichtung zugrunde liegt. Die bronzezeitliche
Identi@ von ｾ Ｑ Ｇ ｝ ｷ bzw. ｾ Ｑ Ｇ ｝ ｦ ｬ ｾ Ｑ Ｑ Ｇ ｝ ｑ (- ITsQos<pov1']) mit PotniCi muss in der
Kultdichtung lebendig geblieben sein, womit sich auch die im 1. Jt. vereinzelt
auftretende Bezeichnung IToTVlrJ..l für Demeter und ihre Tochter bestens
erklart. Da diese Kultdichtung frtr die zu ehrende Gottheit verschiedene
Bezeichnungen velwendet hat, mag auch die bei Homer so verbreitete
Wendung TC01VlrJ.. ｦｬｾＱＱＧ｝ｑ letztlich eher dem hymnischen Bereich der hexametri-
schen Tradition angehbrt haben: Nach dem oben Gesagten ist ja ITo1VlrJ..
ｦｬｾＱＱＧ｝ｑ frtr Demeter ein erwartetes Syntagma und tritt im Hymnus in der
elwarteten Bedeutung auf, wahrend der homerische Gebrauch, wie oben
beschrieben, sekundar ist.
4. Das Anaktoroll
lm Innern des eleusinischen Weihehauses, des sogen. Telesterions, lag ein
langlicher, quaderfbrmiger Steinbau mit einer Türe am Ende der einen
Langswand, der sich trotz verschiedener Bauphasen des Telesterions immer
an derselben Stelle befand: das sogenannte &V!XlHOQOV. 1l9 Diese Bezeichnung
war allem Anschein nach ursprünglich im eleusinischen Demeterkult zu
Hause l20 und breitete sich in der allgemeinen Bedeutung 'Heiligtum' auch
anderweitig aus, besonders in der Kaiserzeit. In der byzantinischen Zeit und
117 Zur Gewohnheil, die Gottheit mit unterschiedlichen Nal11en anzurufen, \'(l.D. FURLEY, DNP
5 (998), Sp. 789, s.v. HYl11nos, Hymnus; id., Greeli! HYlllns l, Tübingen 2001, S. 52-56.
118 I1wXŒŒrJ. ist bei Homer nul' 4 x bezeugt, 2 x in der Odyssee ais Volcativ fOr Athena, 1 x für
Nausikaa, die dabei von Odysseus für Athena gehalten wird, uncl 1 x in der IIias (XIV, 326: .. ,
oùà' ｏ ｴ ｅ ｌ Ｚ Ａ Ｎ ｾ ｛ ｊ Ｎ ｙ ｊ ｴ ｑ ｯ ￇ )(rJ.),ÀtJl),O)(<X[J.OlO &V<XŒŒYJÇ ... , sagt Zeus zu Hera): I1vrJ.ŒŒrJ. scheint wie 1l0WlrJ.
am ehesten aus einer alten Kultsprache zu stanunen.
119 HERüDOT, lX, 65: tà tQàv tà sv 'E),EUŒIVI &v<X)(toQov (so clie Lesung cler l11eisten Hand-
schriften, neben cler Lesung &VrJ.)(tOQIOV); weitere Stellen bei L. DEUIJNER (932), S. 87-90.
121l DOIt ist sie seit Heroclot gut bezeugt, wahrencl clie Übertragung auf anclere Gottheiten
selten ist, auffülligenveise (vgl. il11 folgenclen clie Situation bei &v<x){twQ) zuerst in cler Tragoclie
(SOPH., fI'. 757; EURIP., Andr., 43: 8StlOOÇ e[ç &V<X){TOQOV).
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clanach ist sie, im Plural, clie Bezeichnung für clen Palast. In cler moclernen
Forschung wurcle &vebnoQov, offenbar wegen cler Existenz von èlvlXç (Stamm:
&vlXln-) 'Herrscher', 'Konig', etymologisch aIs 'Herrenhaus' verstanclen. 12l Aus
sprachwissenschaftlicher Sicht ist c1iese Deutung aber zurückzuweisen, c1a cler
Wortauslaut -oQov eine im Griechischen nicht existente Suffigierung enthalten
müsste. 122 Auch clie Ansicht, &vebnoQov sei auf clas im Mykenischen bezeugte
Acljektiv wa-na-ka-te-I'O (wanal<itel'Os 'koniglich') zurückzuführen, 123 ist nicht
befriecligencl, clenn clie clann anzunehmencle lautliche Verschiebung von
-TSQO- zu -TOQO- ist problematisch. Es ist freilich auch hier sehr viel einfacher,
eine Interpretation zu entkraften, aIs clem Leser eine stichhaltige Losung zu
bieten. In cler Tat ist c1as \Vort &vebnoQov wortbilclungsmassig sehr merkvvür-
clig. Neben &V<XXTOQOV gibt es selten, zuerst bei c1en Tragikern,'2'i clas nomen
agentis &V<XXTWQ C'Herrscher', 'Führer', meist für Gotter), ferner, wieclerum sehr
selten, aber schon bei Homer, auch c1as zugehorige Acljektiv &VIXXTOQlOÇI25
sowie spater c1as Substantiv &VIXXTOQlYj 'Herrschaft'. 126 \Vie auch immer c1iese
Wortfamilie etymologisch zu cleuten ist, sie wirkt ausgesprochen altertümlich127
uncl scheint primar in clen Kult zu gehoren. Nach clem Ausscheiclen cler
Moglichkeit, &V<XXTOQOV aIs suffigierte Form yom Stamm &VIXXT- 'Herrscher' zu
verstehen, bleibt, wenn wir auf clen cloch sehr naheliegenclen Zusammenhang
mit èlvlXç nicht verzichten wol1en, nur noch clie Variante, in &V<XXTOQOV ein
altes Kompositum zu erblicken, c1as aIs solches im 1. Jt. nicht mehr c1urchsich-
tig war. Soweit ich sehe, gibt es c1ann aber nur eine sinnvol1e Losung, namlich
clie Annahme einer zugruncleliegenclen Form *wanakt-ktol'On, clie im
Vorclergliecl clen reinen Stamm c1es alten Wortes èlvlXç (myk. /wanaks/
'Konig,/28 uncl im Hintergliecl c1enjenigen Stamm enthielte, cler in XTÉ:QIXÇ bzw.
121 So L. DEunNER (1932), S. 87-90, der daraus c1en Schluss zieht, dass die J'vlysterien wohl
einst im mykenischen Palast, uncl c1ann auch noch nach dem Zerfall cler Kë>nigsherrschaft
begangen worclen seien. Auch LS], S. 110, s.v. tXvéo(ToQov, geht offenbar von der Deutung
'Herrenhaus' aus, da dort aIs Grunclbedeutung "king's dwelling, palace" angegeben wird.
122 lm Dorischen gibt es auch eine Variante des Stammes ohne -t-: frJ.V(f.)ŒÇ (für c1ie Diosku-
l'en, z.B. E. SCI-IWYZER [1923], nr. 79), frJ.VrJ.XElOV (Tempel der Dioskuren, z.B. E. SCHWYZER [1923],
nr. 350) u.a. Es ist wahrscheinlich, dass c1iese Variante sekundar ist, vgl. P. CHANTRAINE (1968ff.),
Bd. 1, S. 84, S.V, IJ.vrJ./;. Auf jeden Fall bliebe die Suffigierung auch dann merkwürcJig, wenn wir
von tXvrJ.x-·wQov ausgingen.
m c.]. RUIJGH (1967), S. 381f.
124
AISCHYL., Cboepb., 357; EURIP., !pb. Tau l'. , 1414.
125 Zuerst od. XIV, 397: èJ.1-l' IJWGlV tXvrJ.XWQll1GlV. Es ist auffi:illig, dass cJieses Adjektiv hier
ausgerechnet für Schweine gebraucht wird, sind c1iese doch eng mit dem Demeterkult verbllnden.
In diesem Ausdruck eine ursprüngliche Bedeutllng 'Scheine für den Kult im a.' erkennen zu
wollen, bleibt aber eine weiter kaum stützbare Spekulation.
126 H.Ap. 234 (von pferden); APOLlo RHOD., l, 839.
127 Den Zusammenhang mit IJ.vrJ./; werden wir mangels anderer Ivlë>glichkeiten kaum aufge-
ben; IJ.vrJ./; ist aber im 1.]t. nur noch ein in der Sprache nicht mehr lebencJiges Relikt, s.u.
1213
Es kë>nnte sich allch um die mit dem Kompositionsvokal -0- erweiterte Fonn *wana!?to-
handeln, die durch Haplologie zu *wana- vereinfacht worden ware. Die Ausbreitung von -0- aIs
Kompositionsvokal auch ausserhalb der Komposita mit -o-SWmmen im Vorderglied scheint aber,
nach dem mykenischen Material zu schliessen, eine nachmykenische Tenclenz zu sein, die
immerhin bei Homer schon gut entwickelt ist, vgl. E. RISCH (1974), S. 217f.
36 C. TRÜMPY
v.a. (pluralisch) XTÉQW 'Opfergaben' (insbesondere fül' die Toten) vorliegt.
Auch an das seltsame Epitheton Lll<XXTOQOÇ lasst sich denken, das im Epos, oft
in der Verbindung Lll<XXTOQOÇ 1\QYSl-<POVTY]Ç,129 für Hermes gebraucht ist.
Bedeutungsmassig ware *wanaktoron angesichts einer für die Wurzel *lGtel'-
anzunehmenden Kernbedeutung 'heiligen' o.a. das 'Heiligtum des wanax',
und &v<Xx'[(.ùQ mit seinem zweifellos sehr feierlich klingenden, altertümlichen
Suffix -TWQ130 müsste eine sekundal'e Bildung der Tragiker sein. 131
Nun war aber die Bezeichnung für den mykenischen Konig, wanax, nach
dem Untergang der Palaste zusammen mit der Institution des Konigtums dem
Untergang geweiht. Obwohl wanax (in der Form tXvcxç) im 1. Jt. aIs Relikt aus
dem 2. Jt. noch vereinzelt auftaucht und insbesondere im Epos eine gewisse
Verbreitung findet, ist davon auszugehen, dass das Wort *wanalGt(o?)-ktoron
bzw. *wanalGtoron aus der Zeit VOl' 1200 stammt, da nicht einsichtig ist, wie es
nach 1200 hatte entstehen konnen. Die These, wonach die (weltlichen)
Herrscher der mykenischen Konigreiche auch aIs Gotter verehrt wurden,132
scheint eine Stütze zu bekommen, da man kaum annehmen wird, der wanax
sei der Eigentümer des wanaktorons, olme darin verehrt zu werden. Dabei ist
angesichts der Verbreitung des Titels wanax in der mykenischen Welt und
deren kulturellen Einheitlichkeit vermutlich davon auszugehen, dass jeder
mykenische Palast mit einem &V<XXTOQOV ausgestattet war.
Wie aber wil'd das 'Heiligtum des wanax' zum heiligsten Bereich im
eleusinischen Demeterkult? Der bronzezeitliche Begriff wana1Gtoron mag nach
1200 aIs Name für ein ehemals besonders wichtiges Heiligtum in Erinnerung
geblieben und sparer für das Allel'heiligste in Eleusis velwendet worden sein.
Die Wahl eines derart merkwürdigen Begriffs für eine im 1. Jt. neu entstehen-
de KultlokalWit ist jedoch nicht sehr plausibel, weil &V<XXTOQOV für die
Sprechel' der Dark Ages durchaus an das aus dem hexametrischen Epos (bzw.
aus der Hymnendichtung) bekannte WOlt tXVCXç anklang, wührend mit dem
&V<XXTOQOV der historischen Zeiten offensichtlich kein tXVCXç in Verbindung
stand.
Wahrscheinlicher ist es, mit einer gewissen Kultkontinuitat zu rechnen, die
evidentelweise nicht ungebrochen gewesen sein kann. Damit ist freilich die
Frage nicht geklart, ob sich das historische &V<XXTOQOV an derselben Stelle
befancl wie sein bronzezeitlicher Vorlaufer. Es ist c1enkbar, c1ass sich im
Rahmen cler WitTen uncl Wanderbewegungen nach 1200 Flüchtlinge in Eleusis
nieclerliessen, dort ihre frühel'en Kulte (teilweise) weiterführten und die alte
Bezeichnung wanaktoron auf ein neues Gebaude übeltrugen. Es ist aber
ebensogut moglich, dass das historische &v<xX'wQov dil'ekt auf einen prühistori-
schen Vorlaufer zurückzuführen ist. Die Argumente der Befülw01ter diesel'
129 Ob die Parallele i\(?VSl-tp6vn]ç - I1s(?cJE-tp6vYj mehr ais blosser Zufall i8t, lasst sich nicht
entscheiden.
130 P. CHANTRAINE (1933), S. 321-329; E. SCHWYZER (1939), S. 530f.
131 Archaisierender Sti! ist in der Tragodie nichts aussergewohnliches: E.g. A. MEILLET, Aperçu
d'ulle bisloire de !a!allgue grecque, Paris, 1975", S. 217-227.
132 Z.B. P. LÉVÊQUE (1975), S. 44f.
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letzteren Hypothese warcn zwar nicht stichhaltig;133 das heisst aber nicht, dass
die Hypothese aIs solche falsch ist.
5. Zusammenfassung
Die Resultate der obigen Untersuchung lassen sich wie folgt zusammenfas-
sen: Erstens hat c1ie etymologische Untersuchung der Bezeichnung 8Ea[J.o-
tpOQlCX bzw. 8Ea[J.otpoQoÇ zum eincleutigen Resultat geführt, dass Demeter
8Ea[J.otpoQoÇ uncl ihr Fest - den Ausführungen in der modernen Sekundarlite-
ratur zum Trotz - nichts mit Gesetzen zu tun haben kann. Denn die
8Ea[J.OtpOQlCX sowie der zugehorige Monatsname 8Ea[J.OtpOQlOÇ sind im
c10rischen und bootischen Raum mit unzahligen Zeugnissen besonders gut
belegt, ausnahmslos in der genannten lautlichen Form, im c10rischen uncl
bootischen Raum wurde aber für 'Gesetz' ,[E6[J.oç bzw. 6E6[J.oç gesagt. 8Ea[J.o-
muss vielmehr auf eine alte Wurzel *dbes- 'heiligen' zurückgeführt werclen
und mit 'heiligen Gegenstanclen' zu c1euten sein.
Zweitens wurcle Demeter mit cler mykenischen Gottin Potnia sowie mit
Poseidon in Zusammenhang gebracht, Demeters bronzezeitliche Existenz
untel' den Namen Dao bzw. Damater helvorgehoben und die neu entcleckte
mykenische Gottheit ma-ka aus Theben - entgegen cler Meinung cler
Herausgeber c1es neuen mykenischen Textmaterials - von Demeter getrennt.
lm bronzezeitlichen Theben kann keine Rede sein von einer Trias "Demeter -
Korc - Zeus".
DaHir hat allem Anschein nach die gut bekannte homerische Formel nOtvlCX
｛ｊＮｾＧ｛ＱＧ｝ｑ 'hehrc Mutter' o.a. eine Vorgeschichte, die bis in c1as 2. Jahrtausend
hinaufrcicht. Diese Formel muss auf ein Syntagma zurückzuführcn sein, in
c1em Potnia aIs Theonym und meter aIs zugehorige Apposition zu verstehen
ist. Denn anders lasst sich die Velwenclung c1es Wortes no'[vlcx, das ursprüng-
lich ein Substantiv war und im 2. Jt. cler Name einer Gottheit gewesen sein
muss, im homerischen Epos, wo es aIs acljektivisch gebrauchtes Beiwort für
verschiedene gottliche Frauengestalten auftritt, kaum überzeugencl erklaren.
Eben gerade dank cler Formel notvlCX ｛ｊＮｾＧ｛ＱＧ｝ｑＬ in der die Wortart von no'[vlcx
missverstanclen werclen k01111te, muss das Theonym Potnia nach dem
Verschwinclen cler so benannten Gottin zu einem Quasi-Adjektiv geworden
sein ('Mutter PotniC!' > 'hehre Mutter'). Das aber heisst, dass c1ie epische
Formel nOtvlCX ｛ｊＮｾＧ｛ＱＧ｝ｑ letztlich aus einer Zeit stammt, in cler c1ie grosse Potnia
cler Bronzezeit noch nicht in Vergessenheit geraten war. Dass c1ieses vielleicht
ursprünglich aus der Hymnendichtung stammencle Syntagma, wenn auch mit
veranderter Becleutung, den Weg ins Epos gefunclen hat, unterstreicht c1ie
Wichtigkeit des Kultes der Demeter-Potnia.
Drittens glaube ich, in cler anlasslich der eleusinischen Mysterien alljahrlich
vorgetragenen Verkündigung c1es Hierophanten einen Teil eines sehr alten
Hexameters gefunclen zu haben: lEQàv '[EXE nOtvlCX xouQov muss eine aus
133 Dies zeigt cleutlich P. DARCQUE (981).
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prahistorischen Zeiten ererbte poetische Formel clarstellen, die am ehesten
einer aus clen Dark Ages, vielleicht sogar aus cler mykenischen Zeit ererbten
Hymnentraclition zuzuordnen ist. Auch gewisse Elemente cles homerischen
Demeterhymnus, v.a. die Namensform LlY]w des Theonyms uncl die Verwen-
dung von f)vcwcrrx in einer hochtraclitionell anmutenclen hymnischen Formel
(Vers 492) dürften clerselben Dichtungstraclition angehoren.
Viertens schlage ich var, das sogen. &viXx'WQov des eleusinischen Deme-
terkultes etymologisch ais *(w)anakt-/<toron 'Heiligtum cles (w)anax' zu
cleuten und clamit seine Entstehung in mykenische Zeiten zu datieren. Das
würcle heissen, class einerseits cler mykenische wana:x tatsachlich auch ais
Gottheit verehrt wurcle, und dass anclererseits cler Demeterkult clamit in
Verbinclung stand. Das Bincleglied scheint am ehesten in cler Palastgottin
Potnia zu suchen zu sein, mit cler der wanax zvveifelsohne enge Kontakte
pflegte. Demeter dürfte in einem alten wanaktoron das Erbe cler Potnia
angetreten haben, sei es in Eleusis, sei es anclerswo: Neuzuzüger mogen nach
1200 ihren von anderswoher mitgebrachten Kult in Eleusis neu eingerichtet
haben, acier aber es gab an Ort uncl Stelle einen bronzezeitlichen Vorganger-
kult der eleusinischen Mysterien, cler aber schon angesichts der damaligen
Prasenz cles mykenischen wanax mit Sicherheit mit clem spateren Kultgesche-
hen nicht identisch gewesen sein kann.
\Vegen clieser Inclizien, die clen eleusinischen Demeterkult mit der spater
verschwundenen mykenischen Palastkultur in Zusammenhang bringen, ist es
schliesslich wahrscheinlich, dass clie eleusinischen Mysterien bedeutencleren
Umformungen ausgesetzt waren ais clas Thesmophorienfest, obwohl letzteres,
clas an sa zahlreichen Orten gefeiert wurcle, eigentlich für Veranclerungen
eher hatte pradestiniert sein konnen. In beiclen Fallen müssen wir aber clamit
rechnen, class die Konstanz nicht in der jeweils unveranderten \Veiterführung
von Ritualen und Vorstellungen, sondem, genau wie im Falle einer Sprache,
in deren kontinuierlichen Veranclerungen liegt. Die vorliegende Untersuchung
hat ein paal' greitbare neue lndizien für die Vorgeschichte der Demeterkulte
zu Tage gebracht, die, wie auch die griechische Sprache, im 2. ]t.v.c. in
alteren Formen existiert haben mtïssen.
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Déméter et sa fille, qui étaient vénérées dans toutes les régions de la Grèce,
comptent sans doute parmi les divinités les plus populaires que l'on puisse trouver au
r" millénaire av. J.-C. S'il s'agit d'éclaircir la préhistoire de leur culte, ce sont les
Thesmophories et les mystères d'Éleusis qu'il faut étudier en premier lieu dans la
mesure où, dans ces deux cas, nous n'avons pas seulement une documentation assez
riche, mais où nous entrevoyons également certaines caractéristiques qui témoignent
de leur origine lointaine.
Étant attestées dans la quasi-totalité des cités de même que dans les parties les plus
isolées du monde grec, les Thesmophories sont la fête la plus répandue. Ainsi, il est
impensable qu'elles aient été établies à l'époque historique. Au contraire, il doit s'agir
d'un bien culturel hérité d'une époque antérieure à la séparation des Grecs en groupes
ethniques différents, ce qui nous mène au II' millénaire. L'étymologie du nom des
Thesmophories que je propose confirme cet âge reculé. Il est vrai que -tpoQ- contient
la racine bien connue signifiant 'porter' Ｈ Ｂ ｰ ｢ ･ ｬ ｾ Ｉ Ｌ mais le sens de 8EaflO- est beaucoup
moins évident. On a souvent pensé qu'il s'agirait de la loi (ion. ElEGllaÇ; dor.- éo!.
ElsElllaçhsElllaÇ, rac. *dbeHl-, cf 'dEll'] III 'poser'), mais comme toutes les autres fêtes
contenant -pboria dans leur nom s'appliquent à des objets concrets, cette interpréta-
tion est a priori peu probable, d'autant plus que dans nos sources relatives aux cultes,
Déméter n'a rien à voir avec la législation. Ceux qui supposent que les 8EaflO- sont des
'objets posés' n'obtiennent pas un sens plus satisfaisant non plus parce que durant les
Thesmophories, personne ne porte quoi que ce soit de 'posé'. De toutes façons, il
existe un argument d'ordre dialectologique qui prouve que tbesmo- doit être séparé de
t[(ll']lll: en effet, les Thesmophories, dont le nom est attesté à d'innombrables reprises,
notamment dans celles des régions où les lois apparaissent sous la forme de 8s81lo1 /
ts81l0l (indéniablement liés à tiEll']lll), sont toujours appelées 8EGIl0tpaQlO:, des
exemples du type **8sElIl0tpaQlO: ou **Ts81l0tpaQlO: étant inexistants. Or, une analyse
systématique du matériel comparable CElsaç, 8Éatpo:wç, lat. ftriae, jestlls, janllm, samer.
dhi;;-) m'a amené à postuler une vieille racine *dbes- 'rendre sacré', saisissable dans
plusieurs langues indoeuropéennes, mais obscurcie en grec classique. Étymologique-
ment parlant, les Thesmophories étaient donc la fête durant laquelle certaines
personnes devaient porter des objets sacrés, ce qui correspond bien à ce que nous
savons par ailleurs à propos des rites accomplis lors de leur déroulement.
Du point de vue linguistique, Déméter (forme ancienne: Da-matel') et Poséidon
(mye. /Posei-da-on/) doivent être considérés comme deux divinités étroitement liées.
Au n' millénaire, Déméter devait être vénérée sous le nom de Da ou Dao alors que
Poseidaol1 était son époux. En outre, comme le montrent son étymologie ainsi que
l'évidence des tablettes mycéniennes, ce dernier était aussi en rapport avec Potnia,
déesse mycénienne plus ou moins identique à Déméter, mais visiblement en relation
avec le palais royal, ce qui explique sa disparition après la chute des royaumes
mycéniens. En ce qui concerne ma-ka, déesse mycénienne récemment découverte à
Thèbes et interprétée également comme Déméter (Ma Ga 'Grande Déesse'), il convient
de rejeter cette identification, notamment pour des raisons linguistiques. En effet, la
dentale D- de Déméter assurée aussi pour l'âge du Bronze est incompatible avec la
, Nd!r: la publication de cette étude ayant été initialement prévue en français, l'auteur a
adjoint, à notre demande, ce résumé substantiel.
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gutturale G- de Ga 'terre'. Par ailleurs, Déméter est loin d'être une « Terre Mère ». En
réalité, ma-ka a de bonnes chances d'avoir été une vieille divinité locale tout à fait
importante (Marga? Manga? Manka? etc., peut être Ma Ga), mais distinguée de
Déméter qui, en tant que Potnia, apparaît également dans les tablettes de Thèbes.
Quant à o-po-re-i qui est attesté à côté de ma-ka, les éditeurs des nouveaux textes
thébains le considèrent comme le datif d'un Zeus Opores « protecteur des fruits de la
terre », et ko-wa /konua/, qui, tout en étant suivie d'autres destinataires d'offrandes, est
mentionnée après ma-ka et o-po-re-i, est censée correspondre à K6QY]; à leurs yeux,
ma-ka, o-jJo-re-i et ko-wa correspondraient aux trois divinités de la fameuse triade
d'Éleusis. Or, pour des raisons morphologiques, o-po-re-i doit être séparé du terme
(n[wQrJ. 'automne' puisque ce dernier est uniquement attesté comme thème en -a qui
ne saurait être à la base d'un Opores qui contient un thème en -5. De nouveau, il s'agit
probablement d'une vieille divinité locale sans étymologie, ce qui a pour conséquence
qu'il n'y a plus aucune raison de considérer ko-wa comme le nom propre de la fille de
Déméter.
Potnia se retrouve dans la formule homérique n61vlrJ. ｦｊＮｾｬｙ｝ｑ qui doit constituer un
des éléments les plus anciens de la langue homérique. En effet, pour plusieurs raisons
linguistiques, cette formule doit remonter à un syntagme Potnia (théonyme) mater
(apposition) -- syntagme exactement parallèle à celui de Da-mater (Déméter). Or, la
déesse Potnia n'a pas survécu à la chute des palais mycéniens ce qui veut dire que la
formule n61vlrJ. ｦｊＮｾｬｙ｝ｑ date très probablement d'une époque antérieure à 1200.
Lors des mystères d'Éleusis, l'hiérophante devait annoncer la naissance d'un enfant
sacré en disant: iSQàv (È)lÈXS n6cv[rJ. xOùQov, n61V[rJ. étant Déméter ou sa fille. À en
juger non seulement par la présence de Potnia et d'une métrique poétique, mais
également par l'hyperbate (isQàv ... xOùQov) et la forme homérique, non éleusinienne,
de xOùQov, il doit s'agir d'une partie d'hexamètre hautement archaïque appartenant
probablement à une vieille tradition hymnique saisissable aussi dans l'hymne
homérique dédié à Déméter.
Finalement, je propose de voir dans le fameux cXVŒX1OQOV, bâtiment le plus sacré
d'Éleusis, un *(w)anakt-ktoron 'sanctuaire du (w)anax' Ｈ Ｊ ｫ ｴ ･ ｬ ｾ Ｏ Ｊ ｫ ｴ ｯ ｲ Ｍ comme dans
homo X1ÈQSrJ.). Ainsi, l'cXvŒx1OQov daterait de l'époque mycénienne puisqu'au {' siècle,
le mot cXvrJ.ç n'est plus qu'une réminiscence tombée en désuétude dans la langue
parlée. Si nous acceptons cette analyse étymologique, il est raisonnable d'admettre que
le wanax mycénien était honoré non seulement en tant que souverain politique, mais
également comme dieu qui semble avoir été lié à Pot/lÎa (-Déméter), ce qui explique
pourquoi ce sont précisément Déméter et sa fille que l'on trouve dans l'cXvŒx1OQov
d'Éleusis. Celles-ci ont dû prendre la succession de Potnia dans un cXVŒX1OQOV préexis-
tant à Éleusis ou ailleurs et s'installer définitivement à Éleusis.
